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Finnland angegriffen
Verkeidigungsmatznahmen mit allen Mitteln beschlossen.

Helsinki, 26. Juni . Die Staatliche Nachrichtenstelle gibtbekannt:
«Zn der Plenarsitzung des Reichstages gab der Skaals-

minisler Rangell über die Lage und die Umstände, die dies«
Lage geschaffen haben, einen Bericht. Der Slaatsminister
stellte fest, datz Finnland seit Mittwochmorgen Gegenstand
von Angriffen der Sowjetunion ist und datz die Sowjet-
Union Kriegshandlungen gegen Finnland vornimml . Aus
diesem Grunde hat Finnland mit allen verfügbaren militä¬
rischen Mitteln Verkeidigungsmatznahmen getroffen . Rach
der Erklärung des Slaatsmlnisters sprach der Reichstag der
Regierung einstimmig sein Vertrauen aus ."

Wahrer Grund des Lleberfails auf Finnland
«Strategisch wichtige Positionen gegen Deutschland."

Der Moskauer Rundfunk befaßt sich mit dem ersten fin¬
nisch-sowjetischen Kriege im Dezember 1939 und erklärt da¬
bei, „die wirkliche Ursache dieses Krieges war das national¬
sozialistische Deutschland. Die Sowietunion sah damals
einen günstigen Augenblick, ihre alte Politik fortzusetzen und
strategisch wichtige Positionen gegen das Reich zu erwer¬ben."

Man erinnert sich an die gesuchten Gründe von eisier
angeblichen Beschießung durch finnische Artillerie, mit denen
Moskau 1939 den Krieg vom Zaun brach. Man entsinnt sich
auch noch der Parolen von „kapitalistischen Uebeltätern",
mit denen die Machthaber im Kreml das finnische Volk
überfielen. Heute deckt Moskau selbst auf. daß dieser Raub
nur eine Etappe in den Kriegsrüstungen gegen Deutschland
war. Der heuchlerische„Vertrag" mit dem Reich bot die
„günstige Gelegenheit", diese Vorbereitungen weiterzutrei¬ben.

Dokumentarische Feststellungen
In dem am Freitag erscheinenden finnischen Blau-Weiß¬

buch über das Verhältnis zwischen Finnland und der Sow¬
jetunion, wie es sich nach dem Friedensschluß vom 12.
März 1940 bis in die letzten Tage hinein ergab, wird in
einer zusammenfassenden Einführung darauf hingewiesen,
daß die Bestrebungen der Sowjetunion sich nicht mit den
Vertragsbedingungen des Friedensschlusses begnügten und
je nach der allgemeinen Lage immer weiter übergrifsen.
In verschiedenen Dokumenten wird dann vor Augen ge¬
führt, wie sich die einzelnen Phasen des sowjetrussüchen
Druckes entwickelten. Unmittelbar nach Friedensschlußwi¬
dersetzten sich die Sowjetrussen aufs schärfste der Bildung
eines nordischen Verteidigungsbundes. In diesem Zusam¬
menhang erfolgte der Druck auf Finnland, schneller die
Sallabahn zu bauen, was darauf ausging, die militärische
Angrisfsbereitschaft der Sowjets auf finnisches Gebiet zu
vervollständigen.

. In den abgetretenen Gebieten un- aus dem Pachtge¬
biet von hanko nahmen die zusätzlichen sowjekrussischen Ent¬
schädigungsansprüche kein Ende. Hakte Finnland ein Opfer
gebracht, wurde sofort ein weiteres gefordert . Es handelte
sich dabei um rollendes Material , Fabrikeinrichtungen , Ge¬
bäude, Entschädigungsarbeiten und Aehnliches. Bei der
Grenzfestlegung versuchten die Sowjetrussen alle schweben¬
den Fragen zu ihren Gunsten auszulegen und, wenn mög¬
lich, weitere Gebiekszugeständnisse zu erreichen. Im Früh-
fahr 1940 kam dann als Ueberraschung die Forderung der
Demilitarisierung der Aalands -Inseln.

Zur Ueberwachung stellten die Sowjetrussen dis For¬
derung auf Gründung von Konsulaten an verschiedenen
Orten mit einem großen Personal. Die Sowjetrussen ver¬
suchten dann weiter die Verwaltung und die Produktion der
Nickelgruben von Petsamo zu erhalten. Im Sommer 1940
'uchten sie unter dem Deckmantel einer Organisationsgrün-
üung, die sich„Freunde Finnlands und der Sowjetunion"
nannte, kommunistischeAgitation zu organisieren und
Streiks und Arbeitseinstellungenzu provozieren. Von offi¬
zieller Sowjetseite wurde versucht, die Maßnahmen der fin¬
nischen Regierung zur Unterbindung dieser inneren Wühl¬
arbeit zu verhindern. Im Spätsommer zwangen die Sow-
ietruiien unter Drohung ein Regierungsmitglied zum Aus¬
tritt. Sie konnten es auch nicht unterlassen, sich in die fin¬
nische Präsidentenwahl im Dezember 1940 einzumischen. Im
Januar 1941 beendeten sie die laut Handelsvertrag abge¬
schlossene Bedingung der Ausfuhr vieler wichtiger und be¬
reits gekaufter Waren nach Finnland.

Das Leben in Finnland war bis zum herbst 1940 durch
die ständige Erwartung eines Sowjekeinfalls charakterisiert.
In der Zeit zwischen dem Friedensschluß und der jetzigen
Krise war Finnland gezwungen . 199mal gegen Grenzver¬
letzungen zu protestieren.

In Finnland gibt es nicht einen einzigen nationalbe¬
wußten Mann Zder eine Frau, die nicht begriffe, daß ein
harter Verteidigungskampf setzt eine Unablässigkeit sei. Es
geht um die Existenz des ganzen Volkes. Sie wird in diesem
Kampf für lange Zeit entschieden werden. Das Wissen um
das Verständnis des Nordens und die Solidarität dex Völ¬
ker Europas bedeuten für das kleine Finnland eine geistige
Kraftquelle.

Vor..Erfolgen großen Ausmaßes*
Entscheidungen in zahlreiche« » renzschlachtengefallen — Kampf gegen Großbritannien mit Erfolg fortgesetzt

«Admiral Scheer" heimgekehrt — 136 britische Flugzeuge abgeschossen

DRB . Aus dem Führerhauptquartier , 2V. Iuni . Das
Oberkommando der Wehrmacht gibt bekannt:

„Im Osten wurden auch gestern die Operationen zu
Lande und in der Lust planmäßig fortgesetzt. Nachdem die
Entscheidungen ln zahlreichen Grenzschlschien zu unseren
Gunsten gefallen sind, zeichnen sich operative Erfolge gro¬
ßen Ausmaßes pb.

Während Einheiten der Kriegsmarine am Kamps gegen
di« Sowjetunion leilnehmen , wird der Kampf gegen Groß¬
britannien mit Erfolg fortgesetzt. Unterseeboote griffen >m
Rordatlantik auf den Schifsahrtswegen zur britischen Insel
Geleilzüge an , die durch eine größere Zahl von Zerstörern
stark gesichert waren . Weitere Angriffe richteten sich cregen
einzeln fahrende Schisse. Insgesamt wurden acht feindliche
Handelsichitte mit zusammen 48 800 VRTverienkt.

Der schwer? Kreuzer „Admiral Scheer" m unirr vrn,
Kommando des Kapitäns zur See Francke nach langer , er¬
folgreicher Unternehmnug im Nord - und Südallantik in
einen deutschen Stützpunkt zurückgekehrl. Er hat dabei , wie
schon früher bekanntgegeben , insgesamt 152 000 BRT , dar¬
unter einen ganzen Geleitzug mit 86 000 BRT . versenkt.

Der Hilfskreuzer „Pinguin ", der zur Störung des feind¬
lichen Handels in autzerhcimischen Gewässern eingesetzt war.
ging im Indischen Ozean im Gefecht mit dem weit über¬
legenen britischen schweren Kreuzer „Lornwall " verloren.
Der Kommandant und der größte Teil der Besatzung fan¬
den nach heldenhaftem Kamps den Tod. Ein Teil geriet in
Gefangenschaft. Der Kreuzer „Lornwall " wurde beschädigt.
I » monalelanZer Unternehmung hat dieser Hilfskreuzer
unter dem Kommando des Lapttäns zur See kruder den
Atlantik uind den Indischen Ozean durchstreift und über
140 000 BRT feindlichen handelsschifssraum versenkt sowie
eine große Anzahl von Handelsschiffen mit wertvoller La¬
dung ausgebracht , die inzwischen in deutschen Stützpunkten
eingetroffen sind. Insgesamt führte diese ruhmvolle und
erfolgreiche kreuzerfahrt zum Verlust von fast MDSL
BRT feindlichen Handelsschiffsraums.

Im Kampf gegen die britischen Zufuhren versenkte die
Luftwaffe vor der englischen Ostküste ein Handelsschiss von
1500 BRT und erzielte Bombentreffer auf einem zweiten
großen Frachtschiff.

Britische Kampf- und Jagdfliegerverbände erlitten auch
am gestrigen Tage bei wirkungslosen Vorstößen gegen die
besetzten Gebiete im Raum Calais schwere Verluste. Jäger
schossen 21, Flakartillerie fünf britische Jagdflugzeuge ab.

Während der letzten Rächt richteten sich Luftangriffe

gegen Häfen an der englischen Sudküste. Lei gurer Lro-
sicht wurde in den durch Luftangriffe schon weitgehend zer¬
störten Anlagen des Versorgungshasens Southampton eine
Reihe großer Brände hervorgeruse ».

Deutsche Sturzkampfflugzeuge griffen am 24. Juni im
Seegebiet um Tobruk britische Flokkenstreitkräfte. an und
versenkten einen leichten Kreuzer und einen Tanker . Ein
schwerer Kreuzer erhielt einen Bombentreffer.

Am gestrigen Tage bombardierten deutsche kampfflie¬
gerverbände mit gutem Erfolg militärische Ziele in Haifa.

Schwache britische kampfsliegerkräfke warfen in der letz¬
ten Rächt wenige Spreng - und Brandbomben im norddeut¬
schen Küstengebiet. Zn einem Lager wurden mehrere Kriegs¬
gefangene getötet oder verletzt. Nachtjäger schosjen zwei der
angreifenden britischen Flugzeuge ab.

In der Zeit vom 15. bis 25. Juni wurden 136 britische
Flugzeuge abgeschossen, und zwar 117 in Lustkämpfen und
durch Nachtjäger , 14 durch Flakartillerie und fünf durch Ein¬
heiten der Kriegsmarine . Während der gleichen Zeit gingen
im Kampf gegen Großbritannien 35 eigene Flugzeuge ver¬
loren ."

Die Zerstörungen in britischen Häfen
Die erfolgreichen Angriffe der deutschen Luftwaffe aus

britische Hafen- und Dockanlagen wurden in der Nacht zum
25. 6. erfolgreich fortgesetzt. Bombenvolltreffer setzten
Docks, Lagerhäuser und Versorgungsbetriebe von Liver¬
pool in Brand. Auch an der Tyne. und Teß-Mündung er¬
zielten gutliegende Bombentreffer große Zerstörungen. Der
amerikanische Landwirtschaftssekretär Dickard gab vor kur¬
zem Informationen über die Wirkungen der deutschen An¬
griffe auf britische Häfen heraus, nach denen England ge¬
zwungen ist, feine gesamte Einfuhr in etwa sechs Häfen an
der Westküste zu konzentrieren. Die Hafenanlagen sind
durch Bombenangriffe so stark zerstört, daß es an vielen
Stellen nur noch möglich ist, mit Leichtern statt am Kai zu
löschen. ^

Ore» Walkochereten aufgebracht
Berlin,  26 . Juni . Der nach seinen erfolgreichen krea-

zerfahrlen ehrenvoll unkergegangene Hilfskreuzer „Pin¬
guin " hat neben einer großen Anzahl wertvoller Prisen auch
drei für England fahrende Walkochereien mit insgesamt
36 500 BRT aufgebracht. Sie waren mit Walöl voll bela-
den. das inzwischen der deutschen Wirtschaft zugeführt wird.

Italienisches Expeditionskorps gegen Nutzland
Der Duce bei der ersten motorisierten Division vor ihrem Abmarsch

Rom , 26. Juni . Am Donnerstag besichtigte der Duce in
einer Stadt der Poebene die erste motorisierte Division des
Expeditionskorps, das an die sowjetrussische Front abrücken
soll. In Begleitung des Duce, der in seiner selbstgesteuerten
Maschine in der Stadt angekommen war, befand sich der
deutsche Militärattache, General von Rintelen, der Chef des
Generalstabes, General Caballero, der Chef des Generalstabes
der Luftwaffe, General Pricolo, und Parteisekretär Serena.

Nach dem eindrucksvollen Vorbeimarsch schritt der Duce
die Reihe der auf einer Ehrentribüne versammelten Verwun¬
deten und Angehörigen von Gefallenen sowie die Front der
Schwarzhemden ab, wobei er von der riesigen Menschenmenge,
die auf dem Platz und in den reich beflaggten anschließenden
Straßen Aufstellung genommen hatte, begrüßt wurde.

In einer Ansprache an die angetretene Division hob der
Duce hervor, daß die Soldaten einem Geschehnis entgegeir-
gingen, das ihnen allen für immer in Erinnerung bleiben
würde. Sie würden gegen das sowjetrussische Rußland, den
Todfeind der Zivilisation, kämpfen. Der Duce erinnerte an
die schweren Verluste, die die deutschen Kameraden bereits den
sowjetrussischen Horden beigSracht haben.

Das spanische Volk hat nur einen Wunsch
Teilnahme am Kampf gegen den bolschewistischenWeltfcind

Madrid , 26. Juni . Der Chef des diplomatischen Kabinetts
des Außenministerium erklärte vor spanischen un>d ausländi¬
schen Pressevertretern am Donnerstag, daß seit Beginn des
Angriffes auf Sowjetrußland eine ununterbrocheneFlut von
Briefen und Telegrammen beim Außenministerium einläuft,
mit der Bitte, am Krieg gegen die Sowjets teilnehmen zu
dürfen. Falangistenführer aus allen Provinzen, ehemalige
Frontkämpfer, ehemalige Gefangene der kommunistischen Hor¬
den in Spanien, Angehörige der falangistischen Jugendver¬
eine, wünschten sich zur Rettung der Zivilisation zur Ver¬
fügung zu stellen.

Ganz Spanien billige aus ganzem Herzen die Worte des
Außenministers gegen Moskau und-Litte um die Gelegenheit,
zusammen mit den deutschen Soldaten unter dem glorreichen

Namen des Alcazar, des Ebro oder Madrids Rache für seine
Gefallenen nehmen zu dürfen.Diese völlige Zustimmung habe
bei der Regierung Genugtuung ausgelöst und es erübrige sich
festzustellen, daß die Regierung geschlossen hinter den Worten
des Außenministers vom 24. Juni stehe.

Japan verfolgt genau die Sowjetpolitik
Tokio, 26. Juni . (Ostasiendienst des DNB .) Die Berichte

über den bisherigen Kriegsverlaus und die ersten Erfolge der
deutschen Truppen an der sowjetrussischen Front nehmen
neben zahlreichen Artikeln über die Gründe des Kriegsaus¬
bruchs die führende Stelle in der japanischen Presse ein. Der
nationale Schriftsteller Tokutomi schreibt in der Zeitung
„Nitschi Nitschi", der deutsch-sowjetrussische Krig sei ein Kampf
zweier Welten, ein Kampf zwischen zwei niemals zu iiber-
brückcnden weltanschaulichen Gegensätzen. Kein Mittel und
keine Macht der Erde habe diese Auseinandersetzung verhin¬
dern können, sie sei naturnotwendig.

Im übrigen befassen sich alle Blätter eingehend mit dem
politischen, ideologischen und materiellen Dilemma der angel¬
sächsischen Rußlandhilfe. Für etwaige Lieferungen aus Nord¬
amerika, Las allerdings mit der Vervollständigung seiner eige¬
nen Rüstung und seiner Englandhilfe schon vollauf beschäftigt
sei, käme im Wesentlichen nur der Weg über Wladiwostok in
Frage. Hierbei sollten sich die Vereinigten Staaten aber an¬
gesichts der delikaten internationalen Lage die Rückwirkung
solcher Maßnahmen auf Japan geuau überh-̂ ru.

' Man sei sich in Japan nämlich völlig darpher klar, daß
das Werben der USA um die Sowjetunion seit Ansbruch des
Europakrieges nicht nur die Hereinziehung Rußlands in die
antideutsche Front, sondern stets auch die Einkreisung Japans
im Pazifik zum Ziele gehabt habe. Dafür gäbe es zahlreiche
Beweise. Die Sowjetpolitik der USA in der vergangenen Zeit,
die gleichlaufend mit der allmählichen Verwirklichung der ja¬
panischen Neuordnungspläne im ostasiatischen Raum ständig
intensiver geworden sei, zwinge Japan, die künftige Entwick¬
lung der amerikanischen Beziehungen aufs aufmerksamste zu
verfolgen.
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Ser ' Weltherrschaft . Die sowjetrus
bläst ebenfalls kräftig ins gleiche Horn . In Wahrbelt aber
wollte nicht Deutschland , sondern wollten die englisch , n
Pluto traten  und ' die sowjetrussischenBol-
schewisten  die Welt erobern . Sie haben ihr Ziel nur
immer verschleiert und die Eroberungsabsichten , die sie selber
hatten und noch haben , Deutschla -nd  zugeschoben . Man
kennt diese Methode ; sie wird auch von dem Manne ange¬
wandt , der gestohlen hat und dann , um di« Aufmerksam¬
keit von sich abzulenken , in den Ruf einstimmt -. „Haltet den

Als der Führer am entscheidenden 22. Juni sein militä¬
risch notwendiges Schweigen gegenüber den Verrätern und
unersättlichen Sklavenhaltern des Kremls brach , enthüllte
er die gemeinsamen Vernichtungspläne von Plutokratie und
Bolschewismus . Bereits wenige Stunden nach der Bekannt¬
gabe der Führer -Proklamation veröffentlichte der englische
Nachrichtendienst eine Erklärung der sowjetischen Taß-
Agentur , in der die volle Uebereinstimmung zwischen den
Bestrebungen Moskaus und Londons betont wurde.

Daß jene Bestätigung so prompt und gerade aus der
Londoner Verschwörerzentrale kam , konnte keinen Singe-
weihten überraschen , denn das wahre Ziel der Plutokraten
und Bolschewisten ist vor wie nach 1S39 stets das gleiche ge¬
wesen . Es hieß und heißt ganz kurz : W e l t e ro b e ru n g.
Selbst die Methoden zur Erreichung dieses verbrecherischen
Zieles haben nie ihre Gemeinsamkeit verloren . So vermag
cs denn auch niemanden wunderzunehmen , daß die Bol¬
schewisten nach Abschluß des Freundschaftsvertraaes mit
dem Reich ihre heimtückische Zuiammenarbeit mit den Bri-
ten sortsetzten . Winston Churchill  gab hierfür schon am
Sonntag einen greifbaren , wenn auch billig getarnten Be¬
weis durch sein freimütiges Bekenntnis : „Ich gab Stalin
eine klare und präzise Warnung dessen, was kommen
würde . Ich kann nur sagen , daß diese Warnungen nicht
krucbtlas waren . '

Der Ausbau des britischen Empire  zeigt seit
Jahrhunderten eine gewaltige Blutspur durch fast alle Lan¬
der der Erde . Einst freie Völker wurden mit skrupellosesten
Mitteln in die englischen Fesseln geschmiedet , um sie der
plutokratischen Oberschicht Britanniens als billige Sklaven
dienstbar zu machen . Der Weg war dabei immer derselbe:
wo die nackte Gewalt nicht unmittelbar ausreichte , begann
London seine Völkerunterjochungen mit einer systematischen
inneren Aushöhlung , trieb übelste Agitation , zettelte nach
bezahlter Hetze Revolutionen , Aufstände und nationale Un¬
einigkeit an , bediente sich der Spionage , des Landesverrats
und der Sabotage oder übertölpelte durch falsche Verspre¬
chungen die betreffenden Völker so lange , bis ihre Zerset¬
zung ein derartiges Ausmaß erreicht hatte , daß die end¬
gültige Eroberung geradezu zwangsläufig wurde . Unzählig
sind die Belege , die die Geschichte für diese britischen Prak¬
tiken ausweist.

Nicht um ein Jota anders zeigt sich das bolschewi -
stische Welteroberungssystem.  Wenn die „Reif-
machung " zur Unterjochung der Völker bei den Briten vor¬
nehmlich in den Härchen des Secret Service lag und liegt,
so schus man in Moskau eine ähnliche — nur durch ihre
äußere Haltung sich unterscheidende — Organisation , die in
aller Welt arbeitende Komintern.  Schon der erste Pa¬
ragraph ihrer Satzungen gibt völlige Klarheit über die wirk¬
lichen bolschewistischen Ziele . Er beginnt : „Die kommuni¬
stische Internationale kämpft für die Errichtung der Wel t-
diktatur des Proletariats — "

Und wie sahen und sehen die Bestrebungen derKreml-
Diktatoren  in der Praxis aus ? Seit Anbeginn ihrer
Herrschaft wurde und wird von jener Komintern ein Land
nach dem anderen in innere Unruhen versetzt . Bestechungen,
ideologische Bauernfängereien . Aufwieglungen , Spionage,
Sabotage , hohle Versprechungen , Aufforderungen zu gemei¬
nem Mord und Verrat — also alles wie bei den britischen
Plutokraten — wird von den Bolschewisten inszeniert und
in die Wege geleitet , um in dem so künstlich erzeugten
Chaos einer sogenannten „Revolution " die innere Zerstö¬
rung durch die offene Inbesitznahme am Ende zu krönen.

„Die Sowjetunion wird zur Grundlage , zum Hauptherd
der internationalen Revolution . . ." Dieser Satz des 8 67
derKomintern -Satzungen bat seine versuchsweiseBeftätigung
gefunden in : Deutschland , Ungarn , China , Kuba , Frankreich,
Uruguay . Paraguay , Chile , Jugoslawien , Spanien usw . Es
gibt kaum ein Land der Welt , das die bolschewistische Ge¬
fahr nicht am eigenen Leibe verspürt hatte.

Bon jenem verbrecherischen Weg sind weder London
noch Moskau abgewichen . Englands diesbezügliche Unter¬
nehmungen während der letzten Zeit sind zu bekannt , als daßne noch eines Kommentars bedurften . Die bolschewistischen
Pläne wurden durch die Führerproklamation und die Ver¬
öffentlichungen des Rtzichsaußenministers von Ribbentrop
eingehend beleuchtet . Schon die Tatsache , daß Molotow bei
seinem Berliner Besuch die Forderung der Sowjets auf
„Handlungsfreiheit " gegenüber : Finnland , Rumänien , Bul¬
garien und der Türkei erhob , bestätigt unzweideutig , daß
Moskau die bolschewistische Welteroberungsthese nicht einen
Tag fallengelassen hat und nur den günstigsten Zeitpunkt
— nämlich einen Schwächezustand des Reiches — erwartet «,
um seine Unterjochungspläne zu verwirklichen.

Unwiderlegliche Beweise der engen plutokratisch -bolsche-
wistischen Zusammenarbeit liefern darüber hinaus der s p a-
nische Bürgerkrieg  sowie der serbische Gene¬
ralputsch.  In Spanien war die traut « Gemeinsamkeit
zwischen London und Moskau derart , daß sie die Welt wohl
inzwischen nicht vergessen hat . In Belgrad ging man nach
gleichen Methoden gemeinsam war . Man bestach, putschte,
versprach Waffenlieferungen und brachte das Land — unter
Mithilfe Roosevelts — in schärfsten Gegensaß zu den Auf¬
baumächten des neuen Europa . Hier — wie in Spanien —
scheiterte der gemeinsame plutokratisch -bolschewistisch« An¬
schlag gegen die europäische Zukunft allein an der verant¬
wortungsvollen Haltung der Achse.

So wie nun die Gemeinsamkeit der Zre :e uno Meryo-
den von Plutokratie und Bolschewismus sich auf Schritt und
Tritt bestätigen , so verständlich ist es andererseits auch , daß
die „motorischen ^ Kräfte beider , nur verschieden kostümier¬
ten Weltverschwörercliquen auch die gleichen sind . Hinter
ihnen steht das Weltjud « ntum.  Sowohl in London , in
Washington als auch in Moskau geben Juden den Ton an.
Also auch in diesem Punkte sind Plutokratie und Bolsche¬
wismus wesensgleich . Beide betätigen sich als Willensvoll¬
strecker der jüdischen Weltzersetzung mit dem Ziel einer in¬
ternationalen Sklavenhalterei . Jene drei parasitären Zer-
störunasmächte : Judentum . Plutokratie und Bolschewismus

See neue Angriff der volfchewiflen auf Finnland
StaatsvrSft - ent Ryti über de« zweiten Verteidigungskampf —Fi««la «d dankt Adolf Hitler ««d Erostdentschland

Das Gelinge « «nferes Berteidignngskampfes ist sicher
Helsinki , 27. Juni . Staatspräsident Risto Ryti hielt am

Donnerstag abend im finnischen Rundfunk an das finnische
Volk eine Rede , in der er eingangs betonte , daß derselbe
Feind , der im Laufe der letzten 450 Jahre 90 Jahre lang in
kurzen Zwischenzeiten immer wieder das finnische Volk ver¬
heerend , zerschmetternd und mordend angegriffen hat , aber¬
mals in das Land eingedrungen ist und mit seiner Luftwaffe
friedliche Mitbürger getötet und ihren Besitz zerstört hat.
Staatspräsident Ryti fuhr wörtlich fort:

„Gleich nachdem der Krieg zwischen Deutschland und der
Sowjetunion ausgebrochen war , wurde unsere Grenze seitens
der Sowjetunion zahlreiche Male verletzt , wogegen wir star¬
ken Protest erhoben . Aber ohne irgend ein Ergebnis.

Seit gestern haben die Streitkräfte der Sowjetunion , ohne
sich um Verträge zu kümmern und ohne Ursache auf Befehl
der Regierung regelmäßig ausgedehnte Kriegshandlungen in
allen Teilen unseres Landes unternommen und gewohnheits-
gemätz sie hauptsächlich auf ganz offene Ortschaften und fried¬
liche Zivilbevölkerung gerichtet.

So hat unser zweiter Verteidigungs -kampf kaum 19 Mo¬
nate nach dem ersten Angriff begonnen . Der neue Angriff der
Sowjetunion auf Finnland ist wie ein Schlußpunkt der Poli¬
tik, die die Sowjetunion nach dem Frieden in Moskau in
Bezug auf Finnland getrieben hat , und deren Ziel es war,
die Selbständigkeit unseres Landes zu zerstören und unser
Volk zu versklaven.

Im weiteren Verlauf seiner Rede schilderte der finnische
Staatspräsident die schweren Friedensbeüingungen , die die
Bolschewisten dem kleinen Lande nach dem mit großen Opfern
erfolgreich durchgeführten Verteidigungskampf aufzwangen.
Die neue Grenze wurde so bestimmt , daß die Verteidigungs¬
möglichkeiten Finnlands ein für alle Mal zerstört waren . Die
Grenze wurde durch alle natürlichen Verteidigungslinien hin¬
durchgezogen . Die Sowjetunion schaffte sich im Friedensschlutz
eine strategisch vorteilhafte Ausgangsbafis für den Fall eines
neuen Angriffskrieges.

Ohne Beachtung dessen, daß man versprochen hatte , sich
nicht in die Außenpolitik Finnlands einzumischen , stellte die
Sowjetunion Forderungen in Bezug auf die Außenpolitik
Finnlands auf.

Gegen alle internationalen Bräuche haben sich die sowje¬
tischen diplomatischen und konsularischen Vertretungen in
Finnland auch in die inneren Angelegenheiten Finnlands ein¬
gemischt und Spionage betrieben und dabei sogar falsche Pässe
und Name « gebraucht . Zu diesem Zweck ist das Personal der
sowjetische » Vertretungen in ungeheurem Maße erweitert
worden.

Die Propaganda und Sabotage der Sowjetunion in
Finnland wurde immer rücksichtsloser und aktiver . Jeden Fin*
nen . Len die Sowjets zu fassen bekommen haben , von den
Kriegsgefangenen angefangen , hat man versucht anzuwerben
oder zu zwingen , um Spionage gegen Finnland zu treiben.
Die sowjetrussische Propaganda hat die Feindseligkeit gegen
die finnische Negierung und die Regierungsbehörden geschürt.
Sie ist bestrebt gewesen , den Bolschewismus und bolschewi¬
stisches Denken in Finnland zu verbreiten.

Staatspräsident Ryti führte sodann sine Reihe von schla¬
genden Beweisen für die doppelzüngige Politik der Bolsche¬
wisten und ihre Versuche an , auch wirtschaftlich das Wider¬
standsvermögen Finnlands zu brechen mit dem Ziele , die
Selbständigkeit des Landes zu vernichten . In dieser Absicht
forderte der Haupt - und Außenkommissar der Sowjetunion,
Molotow , in den Verhandlungen in Berlin am 12. und 13.
November 1940, also nur sieben Monate nach dem Frieden in
Moskau , von Deutschland freie Hand , seine Rechnung mit
Finnland abschließen zu können und dieses Land zu liqui¬
dieren . Präsident Ryti erklärte wörtlich:

„Wir sind dem deutschen Reichskanzler zu tiefstem Dank
verpflichtet dafür , daß er sich damals entschlossen hat , sich den
Forderungen der Sowjetunion zu widersehen.

Da die Sowjetunion im Zusammenhang mit dem Kampf
zwischen Deutschland und der Sowjetunion jetzt durch Sen
Angriff auf unser friedliches Volk die Kriegshandlungen auch
auf finnisches Gebiet ausgedehnt hat , ist es unsere Pflicht , uns
zu verteidigen , und wir tun es entschlossen Md einig mit allen
zu Gebote stehenden moralischen und militärischen Mitteln.

Unsere Möglichkeiten , erfolgreich aus diesem zweiten Ver-
teidigungskampf hervorzugehen , sind diesmal ganz andere als
zuletzt , als wir einsam gegen den Druck des großen Riesen
standen ."

Präsident Ryti schloß seine Ansprache mit den Worten:
„Das heutige Grotzdsutschland unter der Leitung seines genia¬
len Reichskanzlers Hitler kämpft erfolgreich an unserer Seite
gegen die Streitkräfte der Sowjetunion . Außerdem haben
einige andere Völker Kriegshandlungen gegen die Sowjet¬
union begonnen , sodaß sich eine einheitliche Front vom Eis¬
meer bis zum Schwarzen Meer gebildet hat . Die Sowjetunion
kann uns demnach nicht die erdrückende Uebermacht entgegen -,
stellen , die letztes Mal unseren Verteidigungskampf hoffnungs¬
los ^machte . Jetzt hat die Sowjetunion einen zahlenmäßig
gleichgestellten Gegner , wodurch das Gelingen unseres eigenen
Verteidigungskampfes sicher

Der italienische Wehrmachtsbericht
Erfolgreiche Luftkämpse um Raum von Malta.

Rom,  26 . Juni . Der italienische Wehrmachtsbericht
vom Donnerstag hat folgenden Wortlaut:

„Das Hauptquartier der Wehrmacht gibt bekannt : In
der Rächt zum 26. Juni wurden die Flughäfen von
Malta  bombardiert . In Luskkämpsen im Luftraum der
Insel zwischen unseren und feindlichen Jägern wurden drei
englische Maschine « abgeschossen.

Unsere Jagdflugzeuge kamen im mittleren Mittelmeer
mit einem feindlichen Bomberverband ins Gefecht , wobei
eine Blenheim abgeschossen wurde.

In Rordafrlka  haben italienische und deutsche
Flugzeuge feindliche , lm Borden von Marsa Luch, östlich
von Tobruk , fahrende Schisse angegriffen . Britische Flug-
zeuge haben Benghasi bombardiert.

InOstafrika  unternahm der Feind zwei heftige An¬
griffe gegen unsere Besatzung von Debra Tabor , die sofort
abgewiesen wurden . Im westlichen Gebiet von Galla und
Sidamo haben unsere wohlgelungenen Gegenangriffe den
Gegner zu einer Verminderung seines Druckes gezwun¬
gen ."

Heftige Kämpfe in Syrien
Die Briten brauchen Verstärkungen.

Paris , 26 . Juni . Aus Syrien wird berichtet , daß die
französischen Truppen auf dem mittleren Kampfabschnitt in
Syrien trotz aller britischen Offensivmaßnahmen die rück¬
wärtigen Stellungen des Feindes bedrohen . Die Kämpfe in
der Gegend von Merdjayum und Djezzine seien außeror¬
dentlich heftig gewesen . Es sei zu Kämpfen Mann gegen
Mann gekommen . Trotz großer , drei Wochen langer An¬
strengung des Feindes hielten sich die französischen Trup¬
pen immer noch. Auch die von den Engländern gemeldete
Einnahme von Merdjayum sei nicht bestätigt worden . Nach
weiteren Meldungen sollen die Engländer von neuem be¬
deutende Verstärkungen an Truppen und Material heran-
ziehenj so daß man einen neuen britischen Vorstoß zur Lö¬
sung der syrischen Frage im englischen Sinne erwartet.
Man weist darauf hin , daß die französischen Truppen dem¬
gegenüber ohne Nachschub - und Ersatzmöglichkeiten sind.

Wie zu der Lage an der syrischen Frank ergänzend aus
Beirut gemeldet wird , haben die französischen Truppen im
Merdjayum und bei Gemin zwei englische Angriffe abge¬
wiesen . Der arabische Freiheitskämpfer Fauzi Kauki hat die
Engländer in der Gegend von Abu Kemal an der syrisch-
irakischen Grenze erneut angegriffen und zurückgeschlagen.
Die französische Luftwaffe schoß fünf Hurricane ab.

Großafiaüsche Autarkie?
Nach Domei ist für September die Einrichtung einer

„Kaiserlichen Mineralöl -Gesellschaft " vorgesehen , deren Auf¬
gabe nach Erklärungen des Handelsministers Admiral To-
yoda die Kontrolle der Produktion und der Verteilung von
Mineralölen in Japan sein wird . In verschiedenen Presse¬
erörterungen wird in diesem Zusammenhang auf die Be¬
strebungen der Regierung hingewiesen , eine Autarkie im
Rahmen des großasiatischen Wirtschaftsraumes herzustellen,
um einmal durch Umstellung des Produktionsplanes den
wichtigsten Wirtschaftszweigen die notwendigen Rohstoffe
zuzuführen und andererseits Vorbereitungen zur Abwehr
wirtschaftlicher Bedrohung von außen zu treffen . Mehrere
Blätter heben hervor , daß die neue Lage in Europa weit¬
gehenden Einfluß auf den japanischen Außenhandel Habs
und daß infolgedessen im Zusammenhang mit hem allgemei¬
nen Wirtschaftsplan Japans unter Aufgabe der bisherigen
liberalen Prinzipien ein staatlich gelenkter Handel zu orga¬
nisieren se:.

Moskau - durchkreuzte Taktik
Im „Courier de Geneve " heißt es , Hitler wollte den

Sowjets nicht freie Hand lassen . „Er zieht es vor , sie anzu¬
greifen , solange Deutschland seine volle Kraft besitzt. Die
Sowjetunion hatte gehofft , ein erschöpftes Europa
vor sich zu haben . Stattdessen hatte sie nach einem Jahr ein
siegreiches Deutschland  zum Nachbarn . Die neue
Taktik der Komintern ergab sich von selbst : Verlängerung
des Krieges , und das hieß , dem ..Reich möglichst viele
Schwierigkeiten in den Weg zu legen . Den Moskauer
Brandstiftermethoden ist setzt ein Ende bereitet . Am Sonn¬
tag hat demnach ein Entscheidungskampf begonnen . Er in¬
teressiert die ganze Welt und erst recht Europa durch seine
bolschewistische Seite , die von der militärischen nicht zu tren¬
nen ist."

haben seit ISIS keinen Versuch unterlassen , Vas Reich aus¬
zuhöhlen , in Ohnmacht und Zwietracht zu halten , um das
deutsche Volk für ihre Zwecke einzuspannen . England tat
dies durch Hungermaßnahmen , wirtschaftliche Druckmittel
und eine dauernde entehrende machtmäßige Vergewalti¬
gung . Die Sowjetunion sorgte mit Bestechungsgeldern für
kommunistische , spartakistische und ähnliche Ausstände in den
verschiedensten Gebieten des Reiches , organisierte Streiks
und trieb Spionage und Sabotage gleichsam am laufenden
Band , bis man uns an den Rand des Verderbens gebracht
hatte . Beide Bestrebungen wurden nachdrücklichst und in je¬
der Beziehung vom Weltjudentum unterstützt.

Diese gemeinsamen plutokratisch -bolschewistischen An¬
schläge gegen das Reich , die von der Partei in ihrem opfer¬
starken Kampf im Innern machtvoll erstickt und ausgelöscht
wurden , haben im gegenwärtigen Kriege ihren Höhepunkt
erklommen . Die deutsche Wehrmacht wird daher unter der
aenialen Führung Adolf Hitlers auf jenes insame Attentat
die gebührende nationalsozialistische Antwort erteilen , Md
zwar in einem Ausmaß , das dieser Weltverschwörung ge¬
gen di « Zukunft Großdeutschlands und damit Europas so¬
wie der Welt zukommt.

Ernste Beratungen tn Tokio
Gemeinsame Erklärung der nationalen Führer.

Tokio , 26 . Juni . Auch am Donnerstag wurde eine Reihe
von Sondersitzungen des Kabinetts , der Wehrmacht und der
wirtschaftlichen Organisationen abgehalten . In einer neuen
Verbindungskonferenz zwischen dem Kabinett und der
Wehrmacht wurde , wie Dome : meldet , „ eine ernste Bera¬
tung der gegenwärtigen Lage durchgeführt " . Später hiel¬
ten alle stellvertretenden Minister eine Sitzung ab , in der
u . a . der stellvertretende Außenminister Ohaschi über die
internationale Lage Bericht erstattete . Weitere Unterredun-

en fanden zwischen dem Handelsminister und dem Präsi-
enten des Planungsamtes statt . Nachmittags begab sich

Außenminister Matsuoka zum Vortrag über die außenpo¬
litisch« Lage in den Palast des Tenno.

Die bekanntesten nationalen Führer Japans hielten
unter Vorsitz Admirals Suetsugu eine längere Aussprache
ab , und man erwartet nach Mitteilung der Presse , day eine

emeinsame Erklärung an die Regierung übergeben wer-
en soll.



Mus dem Heimatgtbiet' ü> .
Geöenktage

2 7. Juni.
1589 Der Liederkomp»mist Friedrich Silcher in Schnaith

geboren.
1856 Joseph Meyer , Gründer des Bibliographischen Insti¬

tuts , in Hildburgshausen gestorben.
1866 Gefecht bei Langensalza zwischen Hannoveranern und

Preußen.
1917 Der Bolkswirtschaftslehrer Gustav v. -Schmoller in

Bad Harzburg gestorben.
1940 Die ganze Atlantikküfte bis zur spanischen Grenze vondeuticken Truvven belekt.

Gastuchkett?
Bei einer Veranstaltung der Deutschen Gesellschaft für

Gaststättenkultur sprach der Leiter und Staatssekretär des
deutschen Fremdenverkehrs, Staatsminister Hermann Esser,
über dis Aufgaben dieser Institution . Er führte aus , daß sich
heute ein großer Teil des Lebens unseres Volkes in der Gast¬
stätte abspisle. In Berlin fänden rund 900000 Menschen
täglich in Gaststätten oder Gemeinschaftsküchen Verpflegung
und Freizeitaufentbalt . Ein gutes Drittel des Volkes habe
täglich mit irgendeiner Gaststätte zu tum Es sei daher nicht
gleichgültig, wie diese Stätten aussehrn. Sie müßten vielmehr
auf den Geist abgestimmt sein, der heute unser Volk beseelt,
und War von der Einrichtung bis zur Haltung von Betriebs-
führer und Gefolgschaft.

Es müsse endlich mit der Meinung gebrochen werden,
daß Fremdenverkehr und deutsche Gastlichkeit nur dort zu
pflegen seien, wo eine Reihe von Berge» oder Seen sind. Der
Gedanke der Gastlichkeit müsse viel stärker noch dort herrsche»,
wo der Schaffende sich einige Stunden des Tages von seiner
Arbeit erholen will. Die Deutsche Gesellschaft für Gast¬
stättenkultur, dis nun in Deutschland überall Fuß fassensolle,
bekomme hier eine wichtige erzieherische Aufgabe. Die Hotels
und sonstigen Unterkünfte müßten etwa» von der mensch¬
lichen Würde ausstrahlen. Deutschlands Stellung und Ruf
als eines der gastlichsten Länder der Erde müßten für alle Zei¬
ten gewahrt und gefestiqt bleiben. Der Staatssekretär sprach
zum Schluß von der Pflicht der Wirte und ihrer Vn^ stell-
ten zur Höflichkeit und Freundlichkeit.

«

»Wärmekammern" im Heu
Wenn das Heu nicht sehr gut ausgetrockmt und nicht

gleichmäßig aufgeschichtet wurde und dis Halme infolgedessen
stellenweise zu dicken „Fladen " aneinanderkleben, können im
Annern dieser Heufladcn sogenannte Wärmekammern ent¬stehen, aus denen dis Wärm « nicht mehr nach außen ent¬
weichen kann. Zn diese» Wärmekammern kommt es nun häu¬
ft , zu sehr hohen Temperaturen und die natürliche Folge
hiervon ist dann, daß Selbstentzündung eintritt . Anderer¬
seits hat man Selbstentzündung auch beobachtet, wenn das
Heu viele stark salpeterhaltige Pflanzen , wie etwa Löwen¬
zahn , enthielt, da auch in diesem Falle eine starke innere Er¬
wärmung stattfindet. Selbstentzündung des Heues kann nur
verhindert werden, wem man den Heuvorrat ständig über¬
prüft und, sobald ein durch die Vorgänge der einsehenden
Entzündung bewirkter brenzlicher Geruch zu spüren ist, das
-Heu sofort vorsichtig abträgt . Vorsichtig deshalb, weil ver¬
kohlendes Heu, wenn es mit dem Luftsauerstoff in Berüh¬
rung kommt, oft gleich zu brennen beginnt.

— Berechnung des Lohnausfalls bei Fliegeralarm . Bei
der Berechnung des Lohnausfalls infolge Fliegeralarms bei
Bruchteilen von Stunden wenden die Betrieb« die verschie¬
densten Berechnungsarten an. Um diese Berechnung zu ver¬
einheitlichen ugd "damit gleichzeitig eine Erleichterung für
die Lohnbüros zu schaffen, erklärt der Reichsarbeitsminister
in einem Erlaß vom 3. Mai 1941 sich damit einverstanden,
daß die Betriebe- dir Berechnung des Lohnausfalls für die
erstattungsfähigen Alarmzeilen nicht genau nach der tatsäch¬
lichen ausgefallene» Arbeitszeit, sondern folgendermaßen vor¬
nehmen: Bei jeder angefangenen Viertelstunde der Gesamt-
Lauer kann bis zu sieben Minuten nach unten abgerundet,
darüber hinaus auf volle Viertelstunden aufgerundet werden.
Macht der Betrieb von der Zulassung einer „Anlaufzeit"
nach dem Fliegeralarm Gebrauch, so zählt für die Auf- und
Abrundung auf die volle Viertelstunde dis Anlaufzeit zur
Alarmzeit. Diese Bestimmungen gelten auch für die Bemes¬
sung der Vergütung der Arbeiter auf Grund der Lohngestal-
tungsanordnung der Reichstrruhänder der Arbeit über die
Vergütung des Lohnausfalls bei Fliegeralarm.

— Vergünstigungen für Kriegsteilnehmer im Fachschul¬
studium. Der Soloatendicnst der Rcichsstudentenführungtbt bekannt: Kriegsteilnehmer werden im Fachschulstudium
ei der Vergebung von Stipendien und sonstigen Beihilfen
sevorzugt berücksich:igt . Wenn sie Persehrtenneld beziehen,iud sie beim Besuch staatlicher Fach- und Berufsfachschulen
on Zahlung des Schulgeldes befreit. Durch einen Erlaß«s Rerchserziehungsminisieriums werden Kriegsteilneh¬

mern auch bei der Zulassung zum Fachschulstudium beson¬
ders Vergünstigungen und Erleichterungen gewährt . Wei¬tere Vergünstigungen sind dadurch geschaffen, daß die Auf?
nahmeprüfuna in vereinfachter Form abaehalten wird und
bah besonders begabte Kriegsteilnehmer die Möglichkeit er¬halten das zweite Semester versuchsweise zu überspringen.
Darüber hinaus sind jetzt auch für das Fachschulstudium um¬fassende Förderungsmatznahmen in Vorbereitung , die wiebei den Hochschulen nach der Dauer der Wehrdienstzeit ge¬staffelt werden. Nähere Auskünfte erteilt der Soldatenbienst
der Reichsstudentenrührung. Berlin -Eharlotteubura S. Har-
denbergstrgße 31,

Liedersingen zugunsten des Roten Kreuzes
Der Schwäbische Sängerbund veranstaltet am nächsten

Sonntag aus Anlaß der Sammlung für das Kriegshilfswerk
des Deutschen Roten Kreuzes in allen Gemeinden ein öffent¬
liches Liedersingen. Auch die Gesangvereine des Kreisabschnitts
Neuenbürg sind in den Dienst der Sache gestellt. Sie werden
sich je nach ihrer Leistungsfähigkeit dem Sammelwerk zur
Verfügung stellen. Der Gern . Chor des MGV . „Liederkranz-
Freundschaft " Neuenbürg z. B . singt am Sonntag vormittag
auf drei Plätzen , und zwar an der Hafnersteige , auf dem
Marktplatz und im Vorstädtle . Man wird auf zahlreiche
dankbare Zuhörer rechnen dürfen.

Engelsbrand ^ 25. Juni . Nachdem sie am Tage zuvor rwch
fleißig bei der Heuernte geholfen hatte , starb hier infolge
einer Herzlühmung die Ehefrau Slnna Hang . Gestern wurde
sie unter sehr großer Anteilnahme auf dem hiesigen Friedhöfezur letzten Ruhe gebettet.

Besrnfeld , 26. Juni . Dienstag nacht um 1 Uhr wurde der
Ort durch Feueralarm aus dem Schlafe geweckt. In dem zur
Zeit unbewohnten Leibgedinghaus des Zimmermeisters Peter
Frey war ein Brand ausgebrochen, der schon bedrohliche For¬
men angenommen hatte . Durch das rasche Eingreifen der
Nachbarn und der Feuerwehr konnte der Brand noch recht¬
zeitig gelöscht werden . Als Entstehungsursache wurde Fahr¬
lässigkeit beim Räuchern von Wurstwaren festgestellt, die leider
durch den Brand vernichtet wurden.

Mühlacker, 28. Juni . (17-Jähriger ertrunken .) Am Mitt¬
woch ertrank ein 17jähriger Junge aus Mühlacker beim Baden
in der Enz . Man vermutet , daß ein Herzschlag seinem Lebenein Ende setzte.

Maulbronn , 25. Juni . (Eig . Bericht .) Gestern abend ereig¬
nete sich am westlichen Ortsausgang von Maulbronn ein
ziemlich schwerer Verkehrsunfall . Ein Maulbronner Landwirt,
der mit eine« Heuwagen sich auf der Heimfahrt befand, wurde
dabei so schwer verletzt, daß er ins Krankenhaus eingeliefert
werden mußte . Der Unfall hat sich deshalb ereignet , weil am
Heuwagen kein rotes Schlußlicht, wie dies vorgeschriebe« ist,
angebracht war . Dadurch fuhr ein von hinten aus Richtung
K-nittlingen kommender Personenwagen mit einachsigem An¬
hänger auf das linke Hinterrad des Heuwagens auf, so daß
der ganze Wagen zertrümmert wurde . Das dem Wagen vor¬
gespannte Pferd rannte dem Stadtinnern zu davon. Der
Fuhrmann trug als Wagenbeleuchtung nur eine Sturm¬
laterne in der linken Hand , die eben als nicht genügend an¬
gesehen werden muß und somit den Unfall in der Hauptsache
selbst verschuldet hat, obwohl andererseits zu berücksichtigen
ist, daß es beim Fahren mit dem Tarnscheinwerfer ebenfalls
heißt , so zu fahren , daß man unter Umständen anhalten kann.
Die Jpfassen des Personenkraftwagens kamen mit dem
Schrecken davon.

Märchen vom roten Fingerhut
Mit Recht wird der rote Fingerhut die Königin der

Schwarzwaldblumen genannt , weil er wohl den prächtigsten
Schmuck unseres Schwarzwaldes bildet . Von der fingerhut¬
ähnlichen Gestalt der Blüten hat er seinen Namen erhalten.
Auch die Bezeichnung Fuchsglocken deuten auf Form und
Farbe der Blüten hin . Nach dem Glauben des Volkes ist der
Fingerhut mit dem Leben der Elfen verknüpft . Sie sollen sich
znm Gruß herabneigen , wenn die kleinen Wesen vorüber¬
huschen und die Blüten des Fingerhutes zu ihrer Kopfbe¬
deckung abreißen . Nach alter Volkssage wird über die Ent¬
stehung des Fingerhutes eine mit mystischem Zauber umgebene
Geschichte erzählt : Vor langer Zeit lebte in dieser Gegend
ein Einsiedler in einer aus Weiden geflochtenen Hütte . Wenn
er am Abend Leim Mondschein an das Ufer trat , so besuchte
ihn die Wasserfrau , die damals den See bewohnte . Einst bot
er ihr an , was ihm . selbst als -Nahrung diente : Käse und
Brot . Damit versuchte er ihrem flüchtigen Wesen- feste Form
zu verleihen und sie an die Erde zrr fesseln. Auf sein Bitten
näherte sich die Fee und verzehrte die dargebotene Speise . So
erlangte sie menschliche Gestalt und versprach, so lange bei
dem Einsiedler zu bleiben, bis er sie dreimal ohne Ursache
geschlagen hätte . Die Fee erwies sich als eine große Heilerin.
Besonders vermochte sie alle Krankheiten der Lunge und des
Herzens zu heilen. Sie unterwies ihren indischen Freund in
dieser Kunst, sodaß er bald der berühmteste und "gesuchteste
Arzt des Landes wurde . Der Einsiedler liebte die Fee über
alle Maßen . Es verdroß ihn nur , daß sie sich bei allen Hand¬
lungen nur vom Gefühl und nie vom Verstände leiten ließ.
Als er einst mit ihr eine in der Ferne wohnende Verwandte
bcsüchen wollte, verschmähte sie das Pferd , das er ihr ange-

vlerWlsn üeruna üe5 VM
BdM und VbM -Werk „Glaube und Schönheit " Gruppe

12/401. Die restlichen Gymnastikanzüge vom Untergausportfest
sind spätestens bis heute abend bei Mathilde Lötterle abzu¬
geben. Am Sonntag , 29. 6. 41, treten alle Mädels pünktlich
um 9 Uhr am Heim zum Sammeln an . Blumen zum Ver¬
kaufen mitbringcn!

Jungmiidel -Gruppe 12/401. Sonntag , 29. Juni , treten
Schaft 1, 2 und 3 um 9 Uhr vormittags auf dem Kirchplatz an.
Jedes Jungmädel bringt Blumen mit.

»
«
««
<
»
«»

V « 5«KlN »tQlUIIgHSttSN l

Usut« Ldsack vvo 21.33 öloockautgLsg 8.15
bis morgen krüb 5^ 5 ötauciuntergung23.02

7
»
»»
«»
»»
»

boten hatte . Da schlug er sie zum ersten Mal . Dis Fee ertrug
schweigend die Schmach. Aber sie litt und vermochte von da av
nicht mehr so sicher,die Heilmittel für die Kranken anzugeben.
Einst wohnten die Beiden in einem benachbarten Dorfe der
Taufe eines Knäbleins bei. Man beglückwünschte die Eltern.
Die Fee aber begann laut zu schluchzen. Da schlug der Ein¬
siedler sie zum zibeiten Mals und fragte nach der Ursache der
unangebrachten Trauer . Da antwortete sie: „Ich weine über
das Geschicke des Kindes, welches nur Ungemach erdulden
wird während der Zeit , La es aus Erden lebt. Du hast mich zu
Unrecht geschlagen." — Bald daraus starb das Kind und
wiederum wohnte bas seltsame Paar den Trauerfeierlichkeiten
bei. Da brach die Fee inmitten der betrübten Verwandten
in ein laut schallendes Gelächter aus . Erbost schlug sie ihr
Freund und begehrte den Grund ihrer Heiterkeit zu wissen.
„Ich lache", sagte sie, „weil jetzt der Kleine von der Not und
den Leiden der Erde befreit ist. Du aber hast mich znm dritten
Mal grundlos geschlagen." Damit verschwand die Fee und
warü nie mehr gesehen. — Wieder und wieder besuchte der
inzwischen alt und gebrechlich gewordene Heiler den See und
rief seufzend und klagend nach der Verschwundenen . Von jetzt
ab vermochte er nur selten den Kranken Linderung zu brin¬
gen. Die Schwindsucht nahm überhand und unzählige starben
an kranken und gebrochenen Herzen . Selbst die Tiere wurden
von Seuchen ergriffen . Zuletzt verschied auch der Einsiedler.
Todesschatten legte sich über das Land . Da erbarmte sich die
Fee. Nachts beim Schein des Mondes kehrte sie ungesehen
an den See zurück und sät mit feuchten, stlberschimmernden
Händen die feinen braunen Samen des Purpursingerhutes.
Der schmückt seither mit seinen leuchtenden roten Blütentrau¬
ben die Wiesen und Wälder unserer Schwarzwaldgegend.
In der Hand kundiger Aerzte vermag er Herz - und Lungen-
krankheiten zu heilen . Wer ihn aber unverständig und ohne
Ueberlegung genießt, dem bringt er den Tod.

Alternde Menschen
Mit vierzig Jahren soll sich der Mensch an einem Wende¬

punkt seines Lebens befinden . Allzu selbstbewußte Jugendliche
glauben wirklich, ein Mann von vierzig Jahren sei schon alt
und kleiden diese Meinung in die zwar scherzhaft gemeinte,
aber recht lieblos klingende Redensart : „Dem rieselt der Kalk
schon aus den Taschen!" Es ist richtig, daß die Arterien um
die Mitte des Lebens etwas von ihrer Elastizität einvützen,
und Laß sich im Laufe der Zeit in der Schlagaderwand Ver¬
änderungen zeigen, die schließlich auch Krlkcinlagerungen ent¬
halten . Die Wand wird dadurch zwar weniger nachgiebig, aber
auch derber und fester. Es bildet sich also ein natürlicher
Selbstschutz im Alter , der das Leben nicht bedroht , sorrdern im
Gegenteil es verlängert . Solche Veränderungen spielen sich
aber nicht nur an den Blutgefäßen , sondern auch an anderen
Organen ab, und sie treten nicht erst im Alter aus, sondern
zu allen Zeiten des Lebens. Wie sich das Denken und Trach¬
ten des Menfchengeistes im Laufe der Jahre ändert , so gehen
auch besLindig Wandlungen im Körper vor sich. In der Ju¬
gend nennt man diese Aenderungen Reifung und Aufbau,
im vierten und fünften Lebensjahrzehnt spricht man dann
vom Lebenswechsel, und was dann später als Aenderung der
Lebensvorgänge , des Aussehens und der geistigen Haltung er¬
kennbar wird , nennt man Altern . Wenn man aber die ersten
Zeichen des Alterns spürt , wird man nachdenklich. Die er¬
grauten Schläfen sind manchmal das erste Zeichen. Sie wer¬
den nicht allzu tragisch genommen, wenn frühes Ergrauen
auch Lei den Eltern auftritt . Frauen werden traurig , wenn
sie die ersten Krähenfüße an den Augenwinkeln entdecken.
Immerhin lassen sich die meisten Menschen durch die äußeren
Zeichen beginnenden Alterns wenig stören und bewahren sich
ihre Lebensfreude , auch wenn das Haupthaar schwindet, die
Haare bleichen, die Falten im Gesicht tiefer werden und die
ersten Runzeln auftreten . Erst wenn eine Verminderung der
Leistungsfähigkeit eintritt , wenn man die Treppen langsamer
emporklimmt und mit der Jugend nicht recht Schritt halten
kann, wird man ernstlich besorgt . Um diese Zeit sind meistens
die Bernfsziele erreicht. Die Erwartungen und Hoffnungen,
die man in der Jugend an das Leben gestellt hat , sind be¬
scheidener geworden , und man beginnt sich vor dem Nachlassen
der Lebenskraft zu fürchten . Hypochondrie und Niedergeschla¬
genheit weben einen grauen Schleier um die Zukunft des
alternden Menschen, und doch handelt es sich im Grunde um
nichts weiter als um eine Verlangsamung des Lebenstcmpos.
Gerade dieses gemäßigte Tempo gewährt einen natürlichen
Schutz gegen eine allzu schnelle Verkürzung des Lebens. Wir
werden sparsamer mit unseren Kräften , nützen sie besser aus
und erhalten dadurch eine ausreichende geistige und körper¬
liche Leistungsfähigkeit auf Jahre und Jahrzehnte . Der Para¬
doxe Satz „Altern verlängert das Leben", den einst ein großer
Arzt ausgesprochen hat , ist völlig zutreffend . Der alternde
Mensch braucht nur zu begreifen, warum er jetzt nicht mehr
so schnell gehen kann, warum ihm das Abhetzen nicht mehr so
gut bekommt und warum er sich bei der Arbeit und beim
Genuß gewisse Einschränkungen aüferlegen muß. Die Natur
hat von sich aus einen Riegel vorgeschoben, und die geistige
Reifung , die Weisheit des Alters , läßt uns ruhiger und auch
behaglicher wirken und genießen. Den meisten Menschen glückt
es ohne weiteres , in dieses ruhigere Lebenstempo hinüberzu¬
wechseln. Aber viele machen sich allzuviel Sorgen , und ge-
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rade diejenigen, die kl »er Augen» gar zu stürmisch waren ,
und sich gern einmal über die Rückständigkeit älterer Menschen
hinwegsetzen wollten, werden selber unruhig, wenn nun daS
Alter an ihre Tür Pocht. Wenn dann gar die Kameraden der
Jugend erkranken oder vorzeitig aus dem Leven scheiden,
glauben sie, daß auch ihr Leben bedroht sei. Im Grunde
darf heute aber jeder erwarten, daß er Las Greisenalter er¬
reichen wird, und wir sehen ja mehr gesunde und leistungs¬
fähige Greise um uns als die Menschen vergangener Genera¬
tionen. Wo das Leben vor Erreichung des Greisenalters ab¬
bricht, ist immer eine Krankheit oder eine von außen kom¬
mende Schädigung die Ursache. Aber die Heilkunst hat große
Fortschritte gemacht, und dies kommt auch dem alternden
Menschen zugute. Der alternde Mensch ist an sich noch lange
nicht fertig mit dem Leben, und oft genug werden noch große
tzebensersolge im höheren Alter erreicht.

Dr. Georg Kaufmann in „Reclams Universum".

Hauptgerichte ohne Fleisch
NSK. Sicher wird es manchen Hausfrauen schwer fallen,

eine größere Auswahl an fleischlosen Hauptgerichten zu¬
sammenzustellen. Und doch könnte gerade dieses Gebiet dazu
reizen, immer wieder neue Gerichte zu erfinden. Die Freude
ist dann groß, wenn die Hausfrau ein schmackhaftes und
sättigendes Gericht heraestellt hat und alle zufrieden und
drob um den Ektikck ätzen.

Frontsoldaten und Aronkschweslern geben uns täglich
ein Beispiel im Opfern. Bringe auch du freudig dein Opfer
zur 1. Skrahensammlung für das Deutsche Rote Kreuz am
28/29. Zunk.

Woraus bestehen aber nun solche Hauptgerichteohne
Fleisch? Die Grundlage kann aus Gemüse, Kartoffeln,
Nährmitteln oder Brot bestehen, je nachdem, was gerade
vorrätig ist. Und daraus stellt man nun Aufläufe, Pud-,
dings, Klöße, Bratlinge ufw. her. Bei Gemüse- und Kartof-,
selgerichten ist noch Folgendes zu bemerken. Im allgemei¬
nen werden Gemüse und Kartoffeln gedämpft oder gedün¬
stet. Häufig ist aber ein längeres oder doppeltes Erhitzen
nötig, zum Beispiel bei der Herstellung von Klößen, Pud¬
dings oder Aufläufen, so daß die hitzeempfindlichenVita¬
mine angegriffen werden. Um dem Körper nun doch genü¬
gend Vitamine zuzuführen, gibt man zu diesem Gerich:
schmackhaft zubereitete Frischkost.

Es folgen nun einige Rezepte, die dem Rezeptdienst
„Hauptgerichte einmal ohne Fleischt", herausgegeben vom
Reichsausschuß für Volkswirtschaftliche Aufklärung, ent¬
nommen sind,

Spinatauflauf. 1. kg Spinat, etwas Zwiebel oder Lauch,
20 a Fett, 20 g Mehl. 50 g Brot oder eine Semmel, 10 g
Fett, 2 Eier oder 1 Ei und Eiaustauschmittel, knapp V«
Liter Milch, Salz, geriebene Semmel. Der verlesene, ge¬
waschene Spinat wird roh gehackt, in heißem Fett mit der
feingehackten Zwiebel angedünstet, das Mehl darüber ge-
streut. Nachdem' man das Ganze 10 Minuten gedünstet hat,
gibt man die gerösteten Brotwürfcl, die mit Milch verquirl¬
ten Eigelb und den Eischnse dazu. Die Masse bäckt man. mit
geriebener Semmel bestreut, in einer gefetteten Auflaufform
etwa '/- Stunde. Dazu Kartoffeln. Als Kartoffelgericht
empfehlen wir:

Kartoffelspeise mit Pikanter Tunke. 1 bis 11L ka Kartof¬
feln, Salz, geriebener Käse, Gemüsebrühe. Die in dünne
Scheiben geschnittenen Kartoffeln legt man in einen mii
Fett ansgestrichenen, stachen Topf und streut - schichtweise
etwas Salz und geriebenen Käse dazwischen. Dann gießt
man soviel Gemüsebrühe auf, daß die Kartoffeln knapp be¬
deckt sind. Das Gericht wird auf kleinem Feuer aargemacht,
die Kartoffelscheiben dürfen aber nicht zerkochen. Zum
Schluß stellt man den Topf in die erwärmte Bratröhre und
überbackt das Gericht. Dazu Senf-, Tomaten-, Kräuter-,Sardellen- oder Heringstunke.

Kartoffrlklütze ohne Ei. 1 bis IVr kg Pellkartoffeln vom
Tag vorher, etwa 200 g Mehl, Salz, Liter Milch, even¬
tuell etwas geriebener Meerrettich. Die gekochten, abgezo¬
genen Kartoffeln reibt man. mischt sie mit Mehl und Salz
zu einer krümeligen Masse, gießt die kochende Milch in die
Mitte,und mischt von da aus alles zu einem glatten Teig.
Man formt nicht zu große Klöße, gibt 'sie in kochendes Was-
ser, lagt sie zugedeckt bis zum Kochen kommen und im offe¬
ne» Topf etwa 10 Minuten ziehen. — Dazu Sveck- oder
Zwiebeltunke oder .Kompott.

vtyavaroergrauprn: uov g rsraupen, i vis iv « Liier
Wäger, eventuell Zitronenschale, 750 a Rhabarber. Zucker
und Zimt nach Geschmack, 1 Prise Salz. Die gewaschenen,
eingeweichten Graupen werden mit dem Einweichwaffer. der
Zitronenschale und Salz gargekocht. Inzwischen wird der
m stucke geschnittene Rhabarber zu Kompott gekocht, den
Graupen untermischt und das Ganze mit Zucker und Zimt
beltreut angerichtet.

-Ws Württemberg
— Stuttgart, 26. Juni-

Erfreulicher Stnlagsd»stand. Di« Gesamter»lagen bei der
StiLtischen Spar - und Girokasse Stuttgart haben bis Ende
Mai dieses Jahves die Summe von MO Millionen Mark
überschritten.

Bolksschädking zum Tode verurteilt. Die Justizpresse¬
stelle Stuttgart teilt mit: Der 38 Jahre alte lediae Lucian
König aus Wasselicheim im Elsaß wurde vom Sonderge¬
richt Stuttgart in nichtöffentlicher Verhandlung als Volks¬
schädling zum Tode verurteilt. König hat in der Kriegs-
zeit unter besonders erschwerenden Umständen zahlreiche
Knaben unter 14 Jahren zu unzüchtigen Mißhandlungen
mißbraucht.

Ei» Kleiderzerschneider. Auf der vorderen Plattform
eines Straßenbahnwagens und in der Eisenbahn sind eini¬
gen Frauen, die zwischen 23 und 24 Uhr nach Feuerbach
fuhren, die Kleider zerschnitten worden. Verdächtig ist ein
37 bis 29 Jahre alter, etwa 1,60m großer Mann mit dich¬
ten Kopfhaaren und hellgrauem Anzug.

^ Hinrichtung.
o Stuttgart . Die Justizpresjestelle teilt mit: Am 25.

Jum 1941 ist der am 11. 3. 1906 in Bad Cannstatt ge¬
borene Johannes Klein hingerichtet worden, den das Son¬
dergericht in Stuttgart als Volksschädling zum Tode und
zum Verlust der bürgerlichen Ehrenrechte auf Lebenszeit ver¬
urteilt hat. Klein, ein vielfach vorbestrafter Gewohnheitsver¬
brecher, hat neben zahlreichen anderen Straftaten mehrere
Einbrüche unter Ausnutzung der Verdunkelung begangen.

»
Teure Schwarzschlachtungen

— Mm. Vor dem SondergerichtStuttgart , das in Ulm
tagte, hatte sich der 64 Jahre alte Bauer und Metzger Ge¬
org Mailänder  aus Niederstotzingen zu verantwor.en.Seit Dezember 1939 bis in die letzte Zeit herein hatte er in
seiner Metzgerei insgesamt neben Schweine schwarzgeschlach-
tet und außerdem von seinem Wehrmachtskontinaent 400 kg
für den eigenen Bedarf bezw. Verkauf verwendet. Da er die
für die Abgabe von Fleisch erforderlichen Fleischmarken nur
unvollständig verlangte, kam er mit seiner Markenabliese-
rung in Verzug und versuchte, sich durch diese Schwarz¬
schlachtungen aus der selbstverschuldeten Notlage zu ziehen.
Er wurde nun wegen Verstoßes gegen die Verbrauchsrege-
lungsverordnung zu einem Jahr Gefängn'is verurteilt;
außerdem muß er der Steuerbehörde 200 Mark Geldstrafe
und 1000 Mark Wertsrsatzstraie sowie die Kosten dieser Ne¬
benklage bezahlen. ' Die Strafen wären Wohl noch sckiärfer
ausgefallen, wenn man nicht berücksichtigt hätte, daß der
noch nicht vorbestrafte Angeklagte Vater von sieben Kindern
ist, von denen drei an der Front stehen.

— Bietigheim. (Mit Umfallen d em M a st z u V o-
deu gestürzt .) Ms ein Telegrafsnarbeiteran einem Mast
Telefondrähteentfernte, stürzte der Mast um. Der Arbeiter
stürzte dabei mit zur Erde und zog sich Brustverletzungen
zu, die seine Einlieferung in das Krankenhaus notwendig
machten.

— Rsttwril. (Gewohnheitsverbrecher un¬
schädlich gemacht .) Der aus Betra (Horb) gebürtige,
46jährige, in Oberndorf a. N. wohnhafte Christian Maier
wurde von der Strafkammer Rottweil wegen eines voll¬
endeten und drei versuchter Verbrechen der Unzucht mit Kin¬
dern als gefährlicher Gewohnheitsverbrecher zu vier Jahren
Zuchthaus verurteilt. Außerdem wurde gegen ihn die Siche,
rungsverwahrung angeordnet.

— Veffeiisorf, Kr. Rottweil. (Das Hebe schert
löste  sich .) Als eine Mähmaschine einen abschüssigen Hang
passierte, brach plötzlich das Hebescheit von der Deichsel.
Die Maschine kam immer schneller ins Rollen. Durch den
Bruch eines Rades wurde eine Frau, die auf dem Fahrzeug
saß, herabgeschleudert und erheblich verletzt. Sie mußte in
das Krankenhaus gebracht werden. Ihre Schwester, die sich
gleichfalls auf dem Fahrzeug befand, bewahrte sich durch recht¬
zeitiges Abfvrinaen vor Verletzung.

— PlschLkg«». (Von Rangierlokomotive er¬
saßt .) Bahnarbeiter Wilhelm Diez aus Frickenhausen wurde
auf dem Bahnhof Plochingen beim Weichenschmierenvon
einer Lokomotive, die er nicht herankommen sah, erfaßt.
-Diez mußte mit erheblichen Verletzungen in das Krankenhaus
eingeliefert werden.

— Tübingen. (Studenten vertauschten Bü¬
cher mit Heugabel und  Sense .) Rund 600 Studenten
der Universität Tübingen traten in Orten der Kreise Tübin¬
gen, Reutlingen, HeMngen, Nürtingen und Herrenberg zum
Ernteeinsatz an. Da sich die Studentenschaft über dieKriegs-
ferien zu einem mehrmonatigen Einsatz in Rüstungsbetrieben
zur Verfügung gestellt hat, zeigt dieser besondere Einsatz bei

Der Heuernte, der sich aus mehret Tag« erstrecken wird, daH
sie freudig bereit ist, überall da einzuspringen, wo es M,
zu helfen.

— Ebing«'. (Von der Sagemaschine über¬
fahren .) Der 42jährige Ingenieur Oskar Jerg aus Ebin¬
gen fuhr mit einer Holzsägemaschme die steile Straße an
der Silberburg herab. Unterwegs versagte die Bremse und
Jerg geriet unter die schwer« Maschine, di« ihm beide Bein«
abfuhr. Man brachte den Verunglückten ins Krankenhaus.

— Tuttlingen. (Wackere Lebensretterin .) Ein
sechssähriger Junge fiel beim Spielen in die Donau. Auf
die Hilferufe seiner achtjährigen Schwester sprang die Foto¬
grafin Gertraud Bierauer kurz entschlossen in den Fluß und
brachte den Jungen an das rettende Ufer. Die Wiederbele¬
bungsversuche waren erfolgreich.

— Ulin. (Flüssiges Geld gehört auf die
Bank .) Ein Ulmer Gastwirt hatte, um sich steuerliche Vor¬
teil« zu verschaffen, größere Mengen baren Geldes zu Hause
aufbewahrt; bei einer Steuerkontrolle fand man in der
Schublade eines Waschtisches den Varbetrag von 3250 Mark.
Wegen steuerlicher Verfehlungen nahm ihn die Steuerbehörde
in eine Strafe von 3000 Mark. Außerdem hatte sich der
Gastwirt nun auch noch vor dem Sondrrgericht zu verant¬
worten. Wegen Störung des Geldumlaufs durch Zurückhal¬
tung von Bargeld in größeren Mengen wurde er zu einer
Geldstrafe von 500 Mark verurteilt; 500 Mark der Vor¬
gefundenen Summe wurden außerdem eingezogen.

SS .-GriippenfShrer Kaul ins württembergischr Jnnen-
mtnffteriilm berufen.

NSG . Im Interesse einer einheitlichen Zusammenfas¬
sung und Leitung der Polizei hat der württembergischr In¬
nenminister den Höheren SS .- und Polizeiführer für den
Wehrkreis V, SS .-Gruppenführer und Generalleutnant der
Polizei Kaul,  in das Innenministeriumberufen und ihn
mit den Dienstaufgaben eines Ministerialdirektors auf dem
Gebiet der Polizei betraut. SS .-Eruppenführer Kaul hat
die Dienstgeschäfte im Innenministerium am 20. Juni 1941
übernommen.

Muv örn Nachbargauen
Heidelberg. (Im Ne ckar ertrunken .) Der fünsjah-

iigs Helmuth Vergold fiel beim Spiel am Neckarussr ins
Wasser und fand den Tod.

9 Freiburg. (S chwa rz schI ä ch ter vor dem Son¬
dergericht .) Der 58jährige Metzgermeister Josef Franz
aus Haslach ff K. hatte von Anfang September 1939 bis
End« März 1941 zahlreiches Vieh schwarzgeschlachtstund
dc. er hinaus schon vor Ausbruch des Krieges Schlacht-
steusr hinterzogen. Franz wurde wegen Verbrechens gegen
dis Krirgswirtschaftsverordnungund wegen Schlachtsteuer-
hinternehung vom Sondergericht zu zwei Jahren Zuchthaus
abzüglich zwei Monate Untersuchungshaft, 500 Mark Geld¬
strafe, ersatzweise weitere 10 Tage Zuchthaus, und zu einer
Wertersatzstrafe von 5000 Mark verurteilt. Außerdem er¬
hielt der Angeklagte drei Jahre Ehrverlust.

(—) Wättshut . (Beim Baden ertrunken .) Beim
Baden im Rhein ertrank der im Alter von 22 Jahren stehende
Georg SHaaf aus Salz (Elsaß). Er dürfte einem Herzschlag
erlegen sein. Die Leiche ist noch nicht geborgen.

Lampertheim. (Im Altrhein ertrunken .) Ein
hier bei einem Bauern beschäftigter Pole, der im Altrhein
ein Bad nahm und sich, des Schwimmens unkundig, zu weit
hinaus wagte, ist ertrunken. Es handelt sich um einen 17-
jährigen jungen Mann.

Erfelden. (Hoch klingt das Lied vom braven
Mann .) Beim Spielen am Altrheinufer rutschte das acht¬
jährige Töchterchen der Famrlie Franz Holler aus und fioi
in den Fluß, Dem Adam Fischer gelang es, das Kind zu
rette!:. Damit har Fischer bereits drei Kindern auf gleiche
Weise das Leben gerettet.

Nackenheim. lSiebzehn jährig er rettet Sie¬
ben jührigcnO  Als ein 7jähriger Junge beim Spielen
am Nheinufer in den Fluß siel, sprang der 17 Jahre alte
Karl Otto Ufingcr (Schüler der Hermann-Göring-Schüle
in Mainz) in voller Kleidung dem ertrinkenden Jungen
nach und rettete ihn vom sicheren Tod des Ertrinkens.

Guntersblum . <Jm offenen Rhein beim Baden
ertrunken .) In der Nähe der Guntersblumer Fähre
ertrank beim Baden im offenen Rhein der 17 Jahre alte
Groh aus Alsheim vor den Augen seiner Kameraden. Ret¬
tungsversuche waren vergeblich.

Mainz. (Schwerverbrecher wieder fest ge¬
nommen .) Der vom Sondergericht wegen schwerer Ber-
brechne verurteilte Johann Georg Specht, der Anfang Mai
aus dem Städtischen Krankenhaus in Mainz entweichen
konnte, ist inzwischen wieder festgcnommen und der Haft¬
anstalt zuaeführt worden.

Regelung der MWr der kruShrung
dienender SlMenbnuerzengnissk.

ErzengerhSGiireise sür Erddeekcn
der Ernte Ml, tür rierr filausfialt empkiefilt

Auf Grund der Anordnung Nr. 139 des Gartenbauwirt¬
schaftsverbandes Württemberg sind im Einzugsgebietder Be¬
zirksabgabestelle Calw  die erfaßten Gartenbauerzeugnisse
vom Erzeuger der Bezirksabgabestelle oder den von dieser er¬
richteten Ortssammclstcllen anzubienen.

Die Dircktabgabe an Verteiler (Händler), Verarbeitungs¬
betriebe jeder Art und an Verbraucher ist verboten.

Hiervon ausgenommen ist lediglich:
1. Der Verkauf auf benachbarten Wochenmärkten;
2. der Verkauf an Ladengeschäfte im gleichen Ort;
3. die Abgabe an Verbraucher, welche am Erzeugungsort

ihren Wohnsitz haben.

Als andienungspflichtigeErzeugnisse sind bestimmt:
- Beeren-, Stein - und Kernobst.

Zum Einzugsgebiet der Bezirksabgabestelle Calw gehören
sämtliche Gemeinden des Kreises Calw  mit Ausnahme der
Gemeinden Dachtel und Deckenpfronn, welche Lei der BASt.
Herrenberg andienuiigspflichtig sind.

Die Ortssammelstelle» sind eröffnet. Tie Annahmezeiten
werden ortsüblich bckanntgegeven.

Die Bezirksäbgabestelle Calw  der Württ . Obst- und Ge¬
müse-Wirtschaft G. m. b. H. Stuttgart befindet sich im Haus
Ledcrstraße Nr . 4 in Calw,  sie ist unter Nr. 361 an das
Fernsprechnetz allgeschlossen.

Calw, den 25. Juni 1911.
Ter Landrat.

Der Herr Württ, Wirtschastsminister—Preisbildungsstelle—hat
folgende Erzeugerhöchstpreise für Erdbeeren der Ernte 1941 festgesetzt:

Sorten vom Typ der Madame Moutöt Güteklassê
30 Rpf. je V- Kg

Sorten vom Typ der Madame Moutöt Güteklasse8
24 Rpf. je '/, KZ

Uebrige Sorten, Güteklasse/I 35 Rpf. je ff, kg
Uebrige Sorten, Güteklasse6 27 Rpf, je '/, kg

Jestgestellte Preisüberschreitungenwerden nach der Verordnung
über Strafen und Strafverfahren bei Zuwiderhandlungengegen Preis-
Vorschriften vom3. Juni 1939(RGBl, 1 S .999) unnachsichtlich bestrast.

Calw , den 25. Juni 1941.
Der Laudrat.

Freiwillige Feuerwebe
Wildbad.

Sonntag früh 7 Uhr
Schul-Uebung.

Luz, Obertruppfllhrer,

Wildbad.

Welches MSdchen
oierSM

würde 68 jähriger Frau den Haus¬
halt helfen schaffen?

Zu erfragen in der Enztäler-
qeschästsstelle,

Größere

DeziullllMllgen
(Brückenwaagen) neu oder gut er¬
halten sofortz« kaufen gesncht.
Angebote an Kreisbanrnwart
Scheerer»Telefon Neuenbürg 236

L . ^leeii 'sciie Lucliäruclcerei , ^ euenbürZ
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Gibt es eine Schlankheits¬
kur, - ie nicht schadetl
Natürlich: Gelbe-Drops!Her¬
gestellt aus Pflanzenextrakte»
sind fle unschädlich und wirken
vorzüglich. Gutachten über lö,
12 und 27 Pfd. Abnahmen.
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Kampf um Höhe X
Von Kriegsberichter Helmut K. Hur i ch.

DNB (PK .) Die sternklare Nacht über uns verspricht
einen heißen Tag . Wir tasten uns vorsichtig , Schritt für
Schritt , zur Grenze vor ; niemand weiß , was hinter der
grünen , undurchdringlichen Mauer dieses endlosen Waldes
auf uns lauert . Der Feind oder ein geräumtes Gebiet.
Eines aber ist klar : Diese Nacht wird die sowjetrussisch«
Grenze überschritten . Der Bataillonskommandeur ist vorne,
wie immer an der Spiße ; er ist es , der den Draht durch¬
schneidet , einen Eisendraht , der die Grenze zwischen der
Sowjetunion und Deutschland versinnbildlicht . Es ist T Uhr.
Wir stehen zwischen den beiden Grenzpfählen und lauschen
in die schweiglame Nacht . Plötzlich hebt sich vorne ein
Kchntte, , n » -> keni Mnns . Lautlos iolaen drei , vier — ein

Spähtrupp bildet sich, der die Straße nach dem Forsthaus
auf der Höhe T erkunden soll. Ich schließe mich an . Im
Osten dämmert schon der neue Tag , ein Sonntag , sagt
einer neben mir ; vielleicht denkt er an einen Sonntag zu
Hause , in der Heimat . Der sandige Weg verschluckt jedes
Geräusch : gebückt , nach den beiden Flanken sichernd , gehen
die Jäger vor . Die Stille scheint verdächtig , sie lastet auf
uns . und sie spannt unsere Nerven an ; aus der Morgen¬
dämmerung schälen sich die Umrisse eines Hauses , einer
polnischen Kate nicht unähnlich , das erste Ziel , das Forst¬
haus auf Höhe T , ist erreicht.

Aber eben , als wir ansetzen , den freien Platz zu über¬
queren . peillchen uns die ersten MG -Earben entgegen.
Automatisch läßt man sich nach vorne fallen , kauert sich
hinter einen Baumstumpf , macht sich klein und drückt das
Gesicht an den feuchten Waldboden . Die da vorne sind ge¬
sonnen , Widerstand zu leisten , das kämmende Tacken eines
Maschinengewehrs anwortet unseren gutgezielten Feuer¬
stößen . Langsam arbeitet sich der Stoßtrupp vor , aber je
weiter wir springend und kriechend den Platz gewinnen,
desto heftiger und genauer wird das gegnerische Feuer . Es
sind Grenzer , sagt der neben mir . Grenzer sind gute Trup¬
pen , fügt er achselzuckend hinzu , als wollte er gleichsam
sagen , daß auch das für ein Stoßtruppunternehmen kein
Hindernis , sondern ein Ansporn sein kann . Wieder huscht
der Feuerstrahl über unsere Köpfe ; am Rande des Baum-
strunks splittert die Rinde . Die Sowjettruppen haben »ns
erkannt und legen das Feuer so, daß wir nicht aus unse¬
rer Deckung heraus können . Da schallt aber auch schon die
Stimme des Bataillonskommandeurs durch den Wald , kurz
und knapp sind die Befehle , ein Gebirgsgeschütz heran . Wir
verfolgen die ruhigen , besonnenen Handgriffe der Bedie¬
nungsmannschaften , aber dann deutet der Richtkanonier
auf uns , wir müssen weg , wir liegen in der Schußrichtung;
jetzt weg , jetzt im ununterbrochenen Geschoßhagel ? Mein
Nebenmann springt als erster , während die Garbe zum
rechten Waldwinkel peitscht . Ich warte noch, ich lasse das
Surren über meinen Kopf hinweggehen , sehe links dis Ein¬
schläge in der Buschreihe und laufe , laufe . Stolpernd rutsche
ich hinter eine Bodenwelle , jemand klopft mir auf dis
Schulter , diesmal nach gut gegangen , Kamerad.

Und schon sprechen die Gebirgsgeschütze , die Schüsse lie¬
gen genau . In wenigen Sekunden steht das Haus in Flam¬
men , jetzt muß auch der Widerstand gebrochen sein , jetzt
muß der Feind kapitulieren . Aber das MG knattert weiter,
unerbittlich , im ewig gleichen Rhythmus . Nun wissen es
alle , das da vorne ist kein harmloses Forsthaus , sondern eine
befestigte Stellung , ein System von Bunkern und Laufgrä¬
ben . Ein Umgehungsmanöver gelingt , die weiße Leuchtspur
zeigt uns an , daß hinter dem Hause unsere Truppen liegen;
Flammenwerfer stehen bereit , in kurzen Sprüngen arbei¬
ten sie sich vor , dann hört man nurmehr das dumpfe Zi¬
schen der lodernden Flammen . Die plötzlich eintretende Stille
läßt alle aufatmen . Erledigt ! Du und dort heben sich Köpfe
hinter den Baumstrünken und Bodenwellen hervor , spähen
vorsichtig zu den brennenden Trümmern , aber schon häm¬
mert die nächste Garbe heran . Das Haus brennt an allen
Enden , aber der Gegner schießt, verschießt seinen letzten
Gurt . Die Erbitterung wächst . Schon eilen die Sanitäter
hin und her , helfen , verbinden , trösten , aber die Gebirgs¬
jäger . die in Polen . Frankreick und Serbien den Feind in

pausenlosen Märschen vorsichbergejagt haben , dürfen bei
einem befestigten Forsthaus nicht Halt machen -̂

Nun ist die Stellung von den Unseren eingekreist . Im¬
mer wieder krepieren die kurzen Stielhandgranaten und
hemmen das Vordringen unserer Leute . Aus den Schar¬
ten blitzten die Maschinenpistolen , speien Tod und Verder¬
ben . Wir haben uns auf dem Platz festgekrallt . Immer
wieder springen Wagemutige vor , werfen geballte Ladun¬
gen in die Gräben und huschen wieder davon . Aber dann
kommt uns die Artillerie zu Hilfe , die ersten Granaten heu¬
len gegen die schwarzgebrannten Ruinen , reißen die letzten
Schlupfwinkel auseinander und bahnen unseren MG -Schüt-
zen den Weg zum letzten Akt dieser Tragödie . Kein Mann
kommt lebend aus dieser Hölle . Der Weg nach S . ist frei.

Gowjet -Lt-Voot versenkt
Von Kriegsberichter Ulrich Kurz

DNB . (PK ) . Seit Sonntag tummeln sich unsere Schnell¬
boote Tag und Nacht in der östlichen Ostsee. Sie Wersen
Minen , machen Errundungsvorstöße und versenkten eine
Reihe von kleinen Sowjet -Handelsschiffen aus der Kiisten-
fahrt . Sobald der Auftrag beendet rst. kehren die Schnell¬
boote mit hoher Fahrt in einen Stützpunkt zurück , nehmen
neue Torpedos und Minen an Bord , ergänzen Munition.
Brennstoff und Verpflegung . In wenigen Stunden stoßen
sie dann wieder nach Osten vor .'

Eine Rotte von zwei Schnellbooten hatte irgendwo vor
einem Meerbusen eine Sperre geworfen und befand sich auf
der Rückfahrt . Plötzlich entdeckten die beiden Boote ein
Unterseeboot , auf das sie sich in höchster Fahrt stürzten.
Beim Näherkommen sah man , daß von der feindlichen Be¬
satzung noch einige an Deck standen . So entschlossen sich die
beiden Schnellbootkommandanten , ihre wertvollen Torpe¬
dos zu sparen und das Boot im Nahgefecht zu überrumpeln.
Als der Gegner diese Absicht entdeckte, war es kür sein
Tauchmanöver zu spät . Der feindliche Kommandant schickte
die Bedienung an das Dcckgeschütz. Jetzt hätte die Lage dcth
noch gefährlich werden können . Zum Torpedoschuß war die
Entfernung schon zu kunz. Also : Ran an den Feind ! So
kam es auf wenige Meter Enfernung zu einem Seegefecht,
wie es im 20. Jahrhundert Wohl noch kaum dagewesen ist.

Handgranaten klarl Unsere Schnsllbootmänner warfen
ihre Handgranaten auf das feindliche Boot . Ein wohlgeziel¬
ter Wurf landete auf dem Turmluk . Der feindliche Kom¬
mandant hatte im letzten Augenblick die Absicht gehabt,
seine an Deck stehende Geschützmannschäft zu opfern und
doch noch einen verzweifelten Tauchversuch zu machen . Mit
Maschinenpistolen wurden die Sowietmatrosen von ihrem
Geschütz vertrieben und in Schach gehalten . Inzwischen war
das U-Boot offensichtlich gerade tauchklar geworden . Mit
Handgranaten und Maschinenpistolen hatte sich das nicht
mehr verhindern lassen. Aber noch stehen achtern an Deck
zwei Wasserbomben . Während das eine Schnellboot die Be¬
schießung mit leichten Bordwaffen fortsetzt , kreuzt das an¬
dere den Kurs des feindlichen Bootes und wirft ihm zwei
Wasserbomben unmittelbar vor den Bug . Die beiden Ex¬
plosionen haben ihm das ganze Vorschiff zerrissen und das
Wrack versinkt in der Tiefe . Alles das hat sich in wenigen
Sekunden abgespielt . Ein paar Ueberlebende schwimmen
umher und wurden an Bord genommen . Ihre Aussagen sind
zunächst noch völlig verworren . Ganz benommen sind sie
noch von dem Erlebnis . Es stellt sich heraus , daß sich das
Boot auf der Flucht aus einem Hafen befand , in dem der
Aufenthalt durch den Fortschritt der deutschen Operationen
zu gefährlich geworden war . Sie erzählen , daß die Kom¬
mandanten von drei anderen - Sowjet -U -Booten ihre Boote
im Hafen gesprengt haben . Nur diesem gelang der Aus¬
bruch . aber wenige Stunden später hat nun auch dieses
Boot das Schicksal ereilt . Freud : herrscht bei unseren
Schnellbootmännern.

Kurzmeldungen
Berlin . Der neue Königlich Dänische Gesandte in Ber¬

lin , Otto Karl Mohr , traf in der Reichshauptstaüt ein.
Prag . Die NSG „Kraft durch Freude " (Reichsamt

eierabend ) veranstaltet zurzeit in Prag eiy einrvöchiges
chulungslager für praktische Volkstumsarbeit Zu ihm ha¬

ben sich weit über 100 Teilnehmer aus dem Deutschtum des
Protektorats und aus den angrenzenden Gauen gemeldet.

Newyork . Zum Kummer unentwegter Kriegshetzer in
Washington bringen fast alle USA -Zeitungen in jeder
Ausgabe Bilder , die anschaulich die ersten Erfolge der
deutschen Truppen über die Sowjets zeigen.

Buenos Aires . Der argentinische Innenminister hat ein
Dekret . der Regierung bekanntgegeben , auf Grund dessen
der berüchtigte Hetzfilm des USA -Iuden Chaplin für ganz
.Argentinien verboten wurde.

Toast auf König Georg und Simm.
Bei dem Essen des britischen Verteidigungsausschusses,

so wird aus London berichtet , brachte der Vorsitzende , Lord
Nathan , einen Toast auf den König und einen Toast aus
Stalin aus . Der anwesende Sowjetbotschafter Maisky be¬
dankte sich für die Art . in der die Anwesenden den Toast
aufnabmen.

Der Ilugkapitän der Fliegerstaffel des Führers.
DNB Berlin , 26. Juni . Der Flugkapitän in der Flie¬

gerstaffel des Führers , Ludwig Gaim,  beging in die¬
sen Tagen sein 25jähriges Fliegerjubiläum . Flugkapitän
Gaim , der im SO. Lebensjahr steht , kam am 21 . Juni 1916
zur Fliegerschule Schleißheim und von dort als Abteilungs¬
und Jagdflieger an die Front , wo er sich bis zum Kriegs-
ende in zahlreichen Luftkämpfen auszeichnete . Nach dem
Krieg wurde er Verkehrsflieger bei Junkers und später bei
der Deutschen Lufthansa . Anfang 1937 wurde Flugkapitän
Gaim in die Fliegerstaffel des Führers berufen und nahm
an all ihren Einsätzen teil . Flugkapitän Gaim hat sich
außer auf fliegerischem Gebiet auch im deutschen Sport
einen Namen gemacht - Er war fünfmal deutscher Meister
im Stabhochsprung und ist häufig in anderen leichtathleti¬
schen und skisportlichen Wettbewerben hervorgetreten.

Keine Sorgen wegen der Deutschen in Brasilien
Die Presse Rio de Ianeiros veröffentlicht ein Interview,

das Präsident Vargas dem Sonderkorrespondenten der Zei¬
tung „La Nacion " gewährte . Großes Interesse erregte die
Antwort des Präsidenten auf die Frage des Journalisten,
ob Brasilien nicht wegen des deutschstämmigen Bevölke¬
rungsteils besonders der „Nazidurchdringung " ausaesetzt sei,
Vargas sagte : „Außerhalb unserer Grenzen hat sich eine
falsche Meinung gebildet über mögliche Gefahres die
irgendeine unserer Kolonistensiedlungen darstellen könne.
Ich kann versichern , daß die Volksteile europäischer Abstam¬
mung uns keine Sorgen machen ."

Jüdischer Sittlichkeitsverbrecher hlngerichlel.
DNB Berlin , 26. Juni . Heute ist der am 25. März 1917

in Aurich geborene Josef Israel Cohen hingerichtet worden,
den das Sondergericht in Hamburg als Gewaltverbrecher
zum Tode verurteilt hat . Cohen , ein bereits wegen wider¬
natürlicher Unzucht vorbestrafter Jude , hat eine deutsche
Frau vergewaltigt und dabei lebensgefährlich mißhandelt.
Er hat außerdem mit vielen deutschen Frauen und Mädchen
Rassenschande getrieben.

Geheimsihung über Schiffahrtsfragen.
Die von Churchill angekündigte Geheimsitzung des Un¬

terhauses über die Schiffayrtsfrage fand , wie Reuter meldet,
am Mittwoch statt . Wie man hörte , so fügt Reuter hinzu,
habe der Ministerpräsident eine ausführliche Erklärung ab-
gegeben . Ob Churchill sich selbst hier hinter verschlossenen
Türen zur vollständigen Erörterung der für ihn bitteren
Wahrheit bereitgefunden hat , bleibt nach den bisherigen Er¬
klärungen noch fraglich.

konum von iUaris loms«
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51. Fortsetzung . (Nachdruck verboten .)

Darum , mein Junge , reise ich morgen stütz. In we¬
nigen Tagen schicke ich dir Ursula von Bittner , jetzt
laß uns zu der Kleinen gehen , ihrem Spiele zuzusehen ."

„Ich muß schon sagen ", erklärte Frau Winkler ihrem
(Jatten , „angenehm ist das Leben auf Weidenfeld nicht
mehr . Seit der Baron immer hier sitzt, ist alles wie ver¬
hext . Erst die junP Baronin als Herrin , dann kom¬
mandiert die Schwester Else , dann hockt sich die alte
Baroneß her und jetzt gar noch die Hausdame . Am
ehesten läßt man sich von der Frau was sagen , aber
von einer Hausdame !" „Mein Gott , was soll denn der
Baron machen , das Kind braucht doch eine Aufsicht,
muß erzogen werden . Das Fräulein Bittner ist wirklich
freundlich , gar nicht hochmütig ." „Ja , mein Lieber , du
hast mit ihr wenig zu tun . Aber ich! Was Hab ich da¬
von , wenn sie „liebe Frau Winkler " hin , „liebe Frau
Winkler " her sagt . Den ganzen Tag hat sie Wünsche,
nichts ist ihr gut genug für den Baron , für Aga ." „Na
verlieben wird sich der Baron in sie trotzdem nicht",
lachte der Verwalter . Sogar Frau Winkler lächelte.
„Nein , das gewiß nicht. Eigentlich ist sie ein gutmütiges
Geschöpf ", fuhr die Verwalterin , aufgehxitert durch die
Bemerkung ihres Gatten , fort . „So eine richtige , ver¬
hutzelte alte Jungfer . Siebenundfünfzig ist sie. Wenn
man bedenkt, daß sie nur vier Jahre älter ist als ich!"
„Du siehst wie ihre Tochter aus ", beeilte sich Winkler
zu versichern , überzeugt von der Wahrheit dieser Be¬
hauptung wurde Frau Winkler der Hausdame milder
gesinnt . „Solch ein Hascherl ist zu bedauern . Auf ihre
alten Tage steht sie allein da , bat keinen Mann , der >

für sie sorgt , hat keine," — Die Verwalterin unterbrach
sich- — denn Kinder hatte sie auch nie gehabt , und
Wickler war lange Zeit durch diese Beschränkung seines
ehelichen Glückes mißgestimmt gewesen , „keine Seele ",
vollendete die Sprecherin , „kümmert sich um sie". Dank¬
bar faßte sie die Hand ihres Mannes ; sie hatte einen
Schützer , war geborgen , dachte sie zufrieden . „Was sagst

- du ", fuhr sie lebhaft fort . „Man soll sie nicht Fräulein
Bittner nennen , sondern Fräulein Uschi. Ich Hab'
meinen Ohren nicht getraut . Da wiederholte sie : ,Ja,
bitte . Uschi. so wurde ich auch zu Hause stets gerufen .'
„Machen wir ihr halt die Freude , wenn sie es gerne
hört , warum denn nicht " , entgegnete Winkler . „Komisch
sind alte Jungfern ", stellte die Verwalterin fest und
begab sich in das Herrenhaus , denn Fräulein Uschi
wünschte einiges mit ihr zu besprechen.

In dem großen , Hellen Kinderzimmer saß Uschi. Ihre
zarten , blassen Hände arbeiteten emsig an einem feinen
weihen Kleidchen , das für Aga bestimmt war . Nun
die Kleine schon zu laufen begann , würde sie es bald
brauchen können . Die Wangen des alten Mädchens
waren freudig gerötet . Uschi liebte diese mühseligen,
wunderschönen Stickereien . Oftmals , als sie für Geld
arbeiten mußte , hatte sie heimlich geweint , wenn sie
diese sorgsam , mit Liebe ausgeführten Sachen abliefern
mußte . „Gleichgültige , rohe Hände werden achtlos dar¬
nach greifen ", dachte sie dann traurig , denn Uschis Ar¬
beiten waren wirklich kleine Kunstwerke , und wie der
Künstler , soll sein Schaffen gelingen , ein Stück von
seiner Seele , seinem Werke schenken muß , so gab auch
Uschi freudig den zarten Meisterstücken ihrer flinken
Finger die Sehnsucht ihrer reinen , unberührten Seele.
Mütterlich schob sie den Wagen , in dem Aga schlief,
ein wenig beiseite . Gar zu gut meinte es die Sonne,
versuchte das schlummernde Kind zu küssen. Leise klopfte
es . Uschi huschte zur Tür . öffnete vorsichtig . „Oh . Sie
sind es . Frau Winkler , bitte nicht zu laut , Aga schläft " ,
sprach sie in gedämpftem Tone . „Den Speisezettel für
diese Woche ? Ja . den habe ick schon fertig ." Die Ver¬

walterin las die ausgeschriebenen Gerichte . Plötzlich
stutzte sie, wurde verlegen ; sie konnte ein Wort nicht
lesen. Mit dem Finger bezeichnete sie die unbekannte
Speise : „Fräulein Uschi, was ist denn das ?" fragte
sie zaghaft . Da strahlte das alte Fräulein . „Eine neue
Vorspeise , nur für den Herrn Baron , ich werde sie selbst
zubereiten , der Arme soll nicht so sehr das Fehlen der
Hausfrau fühlen ", sagte Uschi geschäftig . Mißtrauisch
blickte Frau Winkler auf die Hausdame . Allein sie
atmete erleichtert auf . „Nein ", sagte sie sich, „da ist
wirklich keine Gefahr , die kann noch so gut kochen, das
rührt keinen mehr , und schon gar nicht den Baron ."
Sie entfernte sich geräuschlos , um Aga nicht zu wecken.
Uschi nahm ihre Stickerei wieder auf . „Man muh den
Menschen Freude machen , ihnen Liebe schenken", mur¬
melte das alte Fräulein , während es überlegte , wann
Aga das Kleidchen anziehen werde , wie die Vorspeise
für den Baron am schmackhaftesten herzustellen sei.

Das Ehepaar Fenin war wenig zu sehen. Die Hotel¬
gäste wunderten sich im Anfänge darüber , später ge¬
wöhnten sie sich daran , daß Ulrich und Johanne nur
selte/ bei den gemeinsamen Mahlzeiten erschienen . Am
Weihnachtsabend aber nahm das Paar an der Fest¬
tafel teil . Es geschah auf Ulrichs Wunsch . Johanne
weigerte sich lange , doch endlich gab sie nach . Ulrich
überzeugte sie davon , daß nur die Gegenwart Fremder
ihnen jene Stunden erträglich machen würde , in denen
sie einst ihr stilles , tiefes Glück genossen . Nur der
Zwang , ihre Trauer , ihre Verzweiflung zu verbergen,
konnte ihre Gedanken von der krankhaften Beschäftigung
mit dem Vergangenen , das an diesem Abende leben¬
diger als je vor ihnen erstehen würde , ablenken.

Und noch etwas sollte ihnen Erleichterung bringen.
Die Gewißheit , daß fast alle jene , die diesen Abend
allein in der Ferne verlebten , auch irgend ein heimliches
Leid mit sich trugen.

(Fortsetzung folgt .)



. . . was der Unterschied zwischen Strategie
und Taktik ist? — Unter Strategie versteht
man das gesamte,  weitverzweigte Gebiet
der Kriegskunst . Ein strategischer Plan sieht
etwa so aus : Der Feldherr , der das Gelände
und die Festungswerke des Feindes kennt
und über die Äufmarschvorbereitungen des
Gegners informiert ist, baut aus diesen Vor¬
aussetzungen den Feldzug auf , der bis auf
kleinste Einzelheiten vorausberechnet wird.

Die strategische Leistung im Polenseldzug ist berühmt geworden wegen
der uhrwerkartigen Präzision , mit der die drei strategischen Haupl-
phascn : Angriff , Umzingelung und Vernichtung sich vollzogen . —
Taktik nennt man das Vorgehen in den zahlreichen einzelnen
Gefechtshandlungen wie die Zusammenballung (Massierung ) oder
Auflockerung von Truppen an bestimmten Frontabschnitten , die Diri-
gierung des Artillerieseuers während der Schlacht , die Ueberraschung,
die Anwendung von Kriegslist u . a . m

,r

. . . daß der „ Secret Service " dem englischen
Parlament die Rechnungslegung verweigerte,
um der Oeffentlichkeit nicht die Rücksichts¬
losigkeit seines Einsatzes im Spiegel seiner
Ausgaben zu enthüllen ? — Der Secret Ser¬
vice (engl . — geheimer Dienst ) ist d i e staat¬
lich wohlorganisierte Bande britischer Ver¬
brecher , die alle im politischen und wirt¬
schaftlichen Interesse Englands stehenden
Gewalttaten , Anschläge und Morde in der

ganzen Welt  durchführt . Der Attentatsversuch aus den Führer
im Münchener Hofbräukcllcr am 8. November 1939 wird für uns
immer das deutlichste Beispiel jür diese Art britischer „Politik " sei».
Der Secret Service (gespr . stihkret ßörwist ) ist eine besondere Abtei¬
lung von Scotland 'hard,  der englischen Pvlizeizentrale , und
untersteht dem „Foreign Office ", dem „Auswärtigen Ami " in
London . Der „Intelligence Service" (engl . — geistiger
Dienst ) widmet sich im wesentlichen der Spionage , Nachrichtenüber¬
mittlung »nd der geheimen Hetzpropaganda.

. , welche Aufgaben der Senat der Ver¬
einigten Staaten von Amerika , der das Eng-
landhilfsgesetz Roosevelts bestätigte , zu er¬
füllen hat ? — Im Senat ist jeder der acht¬
undvierzig Einzelstaaten der nordamerikani¬
schen Union , gleichgültig ob groß oder klein,
mit zwei Senatoren vertreten . Zusammen
mit dem Repräsentantenhaus,
dessen Mitglieder aber nach der Bevölke-
rungsstärke  der einzelnen Staaten ge¬

wählt werden , bildet der Senat die beiden Kammern desBunües«
kongresses,  der seine Sitzungen im Kapitol zu Washington
abhält . Senat und Repräsentantenhaus sind grundsätzlich gleich¬
berechtigt : ein Gesetz kann nur durch ihren übereinstimmenden
Beschluß Zustandekommen.

.den  Wert des Trockengemiijes zu schützen,
das in sauberer Kartonpackunq mit Cello¬
phanhülle im Handel ist ? — Jeder Soldat
kennt es und freut sich, wenn es auf dem
Speisezettel erscheint . Mit dem Dörrgemüse
des Weltkrieges , dem sogenannten „Draht¬
verhau " ist dieses nach modernstem Verfah¬
ren hergestellke Trockengemüse in keiner
Weise vergleichbar . Die deutsche Wissenschaft
hat hier in mehr als fünfzehnjähriger Arbeit

eiir Qualitätsprodukt entwickelt , das alle Erfordernisse einer voll¬
wertigen Nahrung erfüllt und außerdem in den gemüsearmen
Monaten jederzeit zur Verfügung steht . — Das Trockengemüse wird
am Abend vorher zum Aufquellen in Wasser gelegt . Morgens hat
,es dann das Volumen (den Rauminhalt ) von Frischgemüse und
wird auch genau wie solches weiterverarbeitet . Große ' Fabriken
stellen Trockengemüse mit ihren komplizierten , neuzeitlichen Trock-
„ungsanlagen her ^ um den ungeheuren Bedarf des Militärs » nd
der Zivilbevölkerung sicher zu stellen.

. . . was der Ausdruck Din bedeutet ? — Es
ist die Abkürzung von „Das ist Norm " und
bedeutet , daß alle Erzeugnisse , die dieses
Zeichen tragen , nach einl,östlichen Richtlinien
(Größe , Ausführung usw . betreffend ) ange¬
fertigt wurden . Alle genormten Erzeugnisse
bieten die Garantie für leichteste Ersatz-
teilbeschafsung und schnellste Aus .tauschmög-
lichkeit . Die Normung stellt einen ungeheu-

„ . ren Fortschritt bei der Massenansertigung
von allen möglichen Gegenständen , Apparaten und Einzelteilen dar.
Wenn iede Glühbirne in jede Fassung  geschraubt werden

wenn die Löcher in den Rasierklingen immer die gleichen
Abstande haben und daher in jeden Aparat . passen , wenn Deckel
von Einmachgläsern auch für Einmachgläser anderer Firmen
gebraucht werden können , so liegt däs an den verabredeten Nicht-
timen der verschiedenen  Fabrikanten , an der Normung . Auch
^lr Vorbereitung des deutschen Wohnbaues nach dem Kriege hat der
'Führer in seinem Erlaß vom 15. ll . 1940 ausdrücklick , auch die Nor-
.mung eingesetzt.

Das zweite Compiegne
Aus dem Tagebuch eines Teilnehmers

Von Krieogbericliter Uauptmann llattermsnn

II . —

Die Franzosen sitzen noch längere Zeit im Wagen . Kar¬
ten liegen auf dem Tisch ausgebreitet . Die Waffenstill «
standsbedingungen  werden ihnen übergeben . Be¬
ratungen im französischen Zelt beginnen . Abwechselnde Be¬
sprechungen der französischen Delegation im Wagen und im
Zelt bestimmen im wesentlichen das äußere Gesicht dieses
Nachmittags . Noch kennen wir selber die Bedingungen nicht.
Kein Wort dringt aus dem Salonwagen heraus . Vergeb¬
lich lauert die Auslandspresse auf Sensationsmeldungen . Es
ist Abend . Der Wald wird leer , nur die Posten tun ihre
Pflicht . Wir sitzen am flammenden Kaminfeuer im Schloß
La Bellefontaine und überdenken den Tag . Hier mögen
vor 22 Jahren franzWche Offiziere gesessen haben . Sze¬
nenwechsel der Weltgeschichte,  denken wir . Da¬
mals war Eompiegne für Frankreich ein Schlußakkord . Wir
aber glauben , daß jetzt das ewige Deutschland und ein ge¬
ordnetes Europa von dort kommen.

22. Juni . Um 9.4h Uhr treffen die Delegationen ein . Der
Himmel ist trüb . Erst gegen Mittag kommt dann und wann
dir Sonne durch . Generaloberst Keitel mit seinem kleinen
Stab hat sich am Rand des Waldes gegenüber dem Verhand¬
lungswagen eine Arbeitsnisckie hergerichtet inmitten eines
dichten Tannepgebüsches . Daneben steht der Feldtelephon¬
wagen . In dem kleinen Viereck klappert die Schreibmaschine.
Es wird an der Fertigstellung des endgültigen Textes der
Waffenstillstandsbedingungen gearbeitet . Im Gegensatz zu
der nervösen Geschäftigkeit und Hast im Zell der französi¬schen Delegation strömt dieser kleine Arbeitsplatz Ruhe und
Sicherheit aus , hervorgerufen vor allem durch die beiter zu¬
versichtliche Persönlichkeit des Generalobersten . Um ll .25
Uhr begibt sich Generaloberst Keitel mit seinen Offizieren
zum Wagen . Dann geht auch General Huntzinaer mit Bot¬
schafter Noel langsam über den weißen , kiesigen Sandweg.
Vizeadmiral Le Luc , etwas verspätet , folgt im Laufschritt
hinterher . Die gemeinschaftlichen Beratungen gehen weiter.
Um 11.30 Uhr erscheint General Jodl , der beauftragt wurde,
den bis dahin festgelegten Wortlaut des Vertrages zu ver¬
lesen. Bei der Uebersetzung durch den Dolmetscher , Ge¬
sandten Schmidt , entwickeln sich Gespräche auf seiten der
Franzosen , zumeist von dein Vertreter der Luststreitkräfte.
General Bergeret , und dem Vizeadmiral Le Luc veranlaßt.
Im allgemeinen bewahren die Franzosen Ruhe und beglei¬
ten ihre Ausführungen nur mir sparsamen Gesten . Nach
längeren Ausführungen des Botschafters Noel spricht gegen
12 Uhr General Huntzinger . Während der Rede , ab und zudurch seinen Nachbarn unterbrochen , nimmt er schließlich
Platz , um rechts und links mit seinen Begleitern zu spre¬
chen.

Um 12.49 Uhr kommt die Nachricht , daß die italieni¬
schen Beauftragten  eintreffen werden , um nach Schluß
der Verhandlungen bis französische Delegation im Flugzeug
nach Italien zum weiteren Verhandlungsort zu geleiten,
denn der Waffenstillstandsvertrag soll erst 6 Stunden nach
Bekanntwerden des Vertragsabschlusses zwischen Italien und
Frankreich in Kraft treten . Die Verhandlungen geben wei¬
ter bis 13.49 Uhr . Um diese Zeit unterbricht Generaloberst
Keitel die Beratungen , um den Franzosen die erneut erbe¬
tene Gelegenheit zu geben , fernmündlich mit der französi¬
schen Regierung in Bordeaux zu sprechen . In lebhaften Ge¬
sprächen verbleiben sie noch kurze Zeit im Verüandlungs-
wagen . Dann begeben sie sich in ihr Zelt . Hier wird ihnenvon den Mannschaften des Postendienstes aus der Feldküche
das Eintopfgericht serviert , das auch Generaloberst Keitel
mit seiner Begleitung einnimmt und das wir alle erhalten.
Nach der Mittagspause versuchen die Franzosen , telephonisch
Verbindung mit der Regierung in Bordeaux aufzunehmen.
Auf wiederholte Meldungen der Franzosen , daß die Fern¬sprechverbindung immer wieder aestört werde , läßt General¬

oberst Keitel Mitteilen , daß er zur Uebermittluna von Nach¬
richten an die französische Regierung den Funk zur Verfü¬
gung stelle und er es der französischen Delegation überlaffe,
in Klartext oder geschlüsselt zu funken . Für dieses Entge¬
genkommen überbringt der französische Major Latour lieg
Dank des Generals Huntzinger und verspricht , sofort den
Text an de» Funkapparat zu bringen . Doch die Inanspruch¬
nahme des Funks erübrigt sich. Im gleichen Augenblick , in
dem Major Latour mit dem Blatt unbekannten Inhalts auf
die Arbeitsnische des Generalobersten von Keitel zukommt,
wird vom Salonwagen aus gerufen , daß Bordeaux wieder
da sei und soeben General Huntzinger und Botschafter Noel
sprechen.

Nun sind die Franzosen wieder im Salonwagen , teils am
Fernsprecher , teils am Beratungstisch . Der Abend senkt sich
schon über den weiten Platz . Endlich , 18.49 Uhr . bitten die
Franzosen durch Gesandten Schmidt den Generaloberst Kei¬
tel um die Vollziehung der Unterschriften.  Da¬
rauf begibt sich Generaloberst Keitel mit seiner Begleitung
in den Wagen , wo inzwischen der Text noch einmal vergli¬
chen wird . Ueber dem dämmrigen Wald lastet Schweigen,
in das kaum hörbar die Worte des Generals Huntzinger
fallen . Mit einer kurzen Verbeugung gegen Generaloberst
Keitel bittet General Huntzinger.  eine Erklärung ab¬
geben zu dürfen , und dann spricht er tief und ernst , mit
etwas gebrochener Stimme , daß seine Regieruna ihm den
Auftrag zur Unterzeichnung der Waffenstillstandsbedingun¬
gen gegeben habe . Wie versteinert sitzen die französischen
Offiziere um den Tisch. Generaloberst Keitel  bestä¬
tigt den Empfang der Erklärung und bittet , nunmehr die
Unterzeichnung der Waffenstillstandsbedingungen vorzu¬
nehmen . Gesandter Schmidt reicht das Original der Waf¬
fenstillstandsbedingungen dem Leiter der französischen De¬
legation über den Tisch, ein kurzes Zögern und dann kratzt
die Feder des Generals über das Papier . Die Unterschrif¬
ten der übrigen Mitglieder der Delegation folgen , dann
wandert das Original auf die andere Seite des Tisches . Ge¬
neraloberst Keitel unterzeichnet das Schriftstück . Drei Minu¬
ten lang lastet wiederum beengendes Schweigen über dem
Raum . Es ist 18.89 Uhr , Generaloberst Keitel erhebt si,
stellt die Richtigkeit der Unterschriften fest und erklärt den
Vertraa als vollzogen.

Dann bittet der Generaloberst die Mitglieder der deut¬
schen und französischen Delegation , sich von den Plätzen zu
erheben . Er spricht von der Pflicht , die noch zu erfüllen ist.
nämlich der Männer zu gedenken , die für Deutschland
und Frankreich als tapfere Soldaten starben.
Die deutschen Offiziere grüßen mit erhobener Hand und die
Abordnung gedenkt der beiderseitigen Gefallenen , die ihr
Leben Hingaben und ihre Treue zum Vaterland mit dem
Tode besiegelt haben . Es ist 13.55 Uhr . Dem Vizeadmiral
Le Luc stehen die Tränen in den Augen . Generaloberst Kei¬
tel verabschiedet sich von jedem einzelnen Franzosen mit
Händedruck , besonders herzlich von Vizeadmiral LeLuc.

Draußen vor dem Wagen wird diese historische Stunde
durch den Rundfunk übertragen . Mit ernsten Gesichtern
verlassen die Bevollmächtigten der französischen Regierung
den Wagen . Nur der Chef des Oberkommandos der Wehr¬
macht . Generaloberst . Keitel , und General Huntzinger blei¬
ben noch einige Minuten im Gespräch zusammen im Wagen.
Um 19.95 Uhr hat General Jodl die Verbindung mit
dem Führer hergestellt  und um 19.08 Ubr meldet
der Generaloberst dem Führer die soeben vollzogene Unter¬
zeichnung des Wafsenstlllstandsvertrages . Um 19.20 Uhr
verläßt die französische Delegation mit der italienischen Ab¬
ordnung Compiegne , um nach Rom zu fliegen.

Ueber dem Platz wird es still . Das zweite Compiegne
hat das erste überwunden.

Neues aus aller Welt
** Die Goethe -Medaille . Der Führer hat dem ordent¬

lichen Professor em. Geheimen Medizinalrat Dr . Georg
Winter in Baden -Baden aus Anlaß der Vollendung seines
85. Lebensjahres in Würdigung seiner Verdienste um die
medizinische Wissenschaft , insbesondere auf dem Gebiete der
Geburtshilfe und der Frauenheilkunde , die Goethe -Medaille
für Kunst und Wissenschaft verlieben.

** Bei lebendigem Leibe verbrannt . Als in Halsing
(Bayern ) die 62 jährige Landwirtsfrau Maria Engelhav!
in ihrem Küchenherd mit Hobelspänen nachheizte , schlugen
die Flammen heraus und erfaßten ihre Kleider . Blitz¬
schnell war die Fvau eine Feuersäule . An den schweren Ver¬
letzungen ist sie einige Stunden später gestorben.

** Lastzug rast in Schafherde . Als in Wemdina (Bayern)
eine Schafherde stadtauswärts trieb , kam vom steil abfal¬
lenden Berg ein Lastzug angerast , dessen Bremsen versagten.
Das schwere Gefährt fuhr mitten in die aüseinanderstiebende

Tiere wurden sofort getötet , acht weitere und
eschlachl

Herde . Drei Ti « . . . . .
zwei Lämmer mußten notgeschlachtet werden.

»* Bullbogg tütet zwe, Frauen . An einer abschüssigen
Stelle der Straße Neukirchen —Thierhaupten (Bayern ) ge-
net ein von einem Bulldogg gezogener Wagen von der
Straße ab und über den Graben auf eine Böschung hinauf.

wo zwei Frauen auf einem Fußweg ven rvera enuanggm»
gen . Beide Frauen wurden von dem Fahrzeug erfaß !, etwa
20 Meter weit geschleift und erlitten so schwere innere und
äußere Verletzungen , daß sie wenige Minuten nach dem Un¬
fall starben.

** Beim Spiel erschossen. Ein 19 jähriger Junge in Amp-
sina erwischte die Mauserpistole seines Vaters und aing da¬
mit zum Spielen , Während er an der Waffe hantierte , löste
sich ein Schuß . Die Kugel ging dem 7 jährigen Joseph Bai-
Huber durch die Brust und blieb im Körper des ebenfalls
7 jährigen Schwesterchens des Pistolenschützen stecken. Der
kleine Balhuver war sofort tot , das Mädchen wurde mit
einer schweren Verletzung ins Krankenhaus Mübldors ein¬
geliefert.

** Im Kohlenstaub erstisst. Als der 64 jährige Kohlen¬
entlader Anion Künz in einem Schongauer Fabrikbetrieb
mit Kohlenschauseln beschäftigt war , wurde er Plötzlich von
einem Teil des acht Meter hohen Kohlenberges verschüttet.
Er konnte nur als Leich? aeboraen werden.

" Zwei Tote bei einem Zusammenstoß . Aus der Reichs-
straße Baiersdorf —Erlangen stieß ein Lastkraftwagen mit
einem Motorrad zusammen . Der Fahim des Äotoxrads,
der 25jährige Buchhalter Freund Ms Poxdorf , wurde so
schwer verletzt, daß er kurz nach dem Unfall starb . Sein ihn
begleitender Schwager ist nun gleichfalls in der Erlanger
Kllnik verschieden.
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Em feindnches Fahrzeug ist gesichtet . Mit äußerster Kraft geht cs rnii au den Feind.
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